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W elch e  A n ford eru n gen  
so ll  m an an b o ta n isch e  und  z o o lo g isch e  

S ch u lb ü ch er  s te lle n ?
V ortrag, gehalten  auf der X. H auptversam m lung zu Giessen.*)

Von F. K i e n i t z - G r e r l o f f  (W  eil bürg a. Lahn).

Hocliansehnliche Versammlung!
In einem auf der Hauptversammlung des 

Vereins zu W iesbaden 1894 gehaltenen Vortrage, 
dessen sich, wie ich gehört habe, einige der 
verehrten Anwesenden noch entsinnen, habe ich 
dargelegt, in welcher Weise m. E. der U nter
richt in der. Botanik auf Grund heuristischer 
und historischer Gesichtspunkte gestaltet werden 
sollte. Ich teilte damals den ganzen Lehrgang 
in vier Kurse ein, von denen ich die drei ersten, 
den vorbereitenden, den morphologisch-systema
tischen und den physiologisch-anatomischen, 
eingehend begründete, und ich ging bei dem 
zweiten von dem Grundsätze aus, dass in ihm 
nicht einzelne Teile, sondern stets ganze Pflanzen 
vom morphologischen, systematischen und bio
logischen Standpunkte aus besprochen und ver
glichen werden sollten. Den Ausdruck „biolo
gisch“ möchte ich je tz t nach H ä c k e l s  Vor-

*) S. Unt.-Bl. VII, 3, S. 55.

gange*) durch „ökologisch“ ersetzen, der mir 
sehr glücklich gewählt scheint, indem Oekologie 
die Lehre von dem Haushalt der Lebewesen, 
diejenige von ihren Anpassungen an die Um
gebung bezeichnen, das W ort „Biologie“ da
gegen die Botanik und Zoologie in ihrer ganzen 
Ausdehnung umfassen und an Stelle des je tz t 
ganz veralteten Ausdruckes „beschreibende 
Naturwissenschaften“ treten soll. Ich erinnere 
daran, dass über einen solchen Ersatz gerade 
auch in W iesbaden verhandelt wurde, dass man 
aber damals nicht zur Einigkeit gelangte, weil 
das W ort „Oekologie“ noch nicht existierte.

Für den physiologisch - anatomischen Kurs 
verlangte ich, dass in ihm, wie schon die W ort
stellung andeutet, die physiologischen Gesichts
punkte die leitenden sein, die Anatomie nur 
soweit herangezogen werden sollte, als es das 
Verständnis der physiologischen Vorgänge er
fordert, und dass auch hier die Oekologie aus
giebig berücksichtigt werden sollte. Die Lehr
methode sollte die suchend-heuristische sein.

In den seitdem verflossenen sieben Jahren 
bin ich von meinen damals geäusserten Ansichten

*) Systematische Phylogenie der Protisten und 
Pflanzen 1894.
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nicht zurückgekommen, im Gegenteil, sie haben 
sich in mir immer mehr befestigt. Ich habe 
hernach auf die Aufforderung R e i n s  hin diese 
Ansichten grösstenteils in denselben W orten in 
einem Artikel seines enzyklopädischen Hand
buches der Pädagogik *) niedergelegt, in welchem 
ich auch den vierten, den kryptogamischen und 
sexualphysiologischen Kurs kurz erörterte und 
schliesslich auch einen Lehrgang für die Zoologie 
nach denselben Grundsätzen bearbeitete.

Als nun diesmal wiederum die Aufforderung 
zu einem Vortrage an mich herantrat, glaubte 
ich, dass es zweckmässig sein möchte, darzu
legen, in wie weit die vorhandenen, botanischen 
und zoologischen Schulbücher meinen an den 
U nterricht gestellten Anforderungen angepasst 
seien, und icli habe danach auch mein ursprüng
lich auf der Tagesordnung stehendes Thema 
formuliert. Sie werden aber hoffentlich mit 
mir darin einverstanden sein, wenn ich von dem 
damals angegebenen W ortlaut insofern ab weiche, 
dass ich nicht nur eine Kritik gebe, sondern 
überhaupt bespreche, wie ein für die Hände des 
Schülers bestim m tes, biologisches Schulbuch 
m. E. eingerichtet sein müsste, um einem U nter
richt nach den dargelegten Grundsätzen zu 
dienen. K ritik wird dabei ohnehin Vorkommen.

Als ich selbst noch zur Schule ging, da gab 
es meines Wissens nur zwei allgemeiner ver
breitete, biologische Schulbücher, nämlich den 
L e u n i s  und S a m u e l  S c h i l l i n g s  Schul- 
naturgeschichte. Sie gaben in systematischer 
Reihenfolge einen kurzen Abriss der Wissenschaft, 
in welchem bei weitem das Hauptgewicht auf 
die Morphologie und das System, bald das 
L in u esch e , bald ein natürliches, gelegt war, 
während die Anatomie und Physiologie darin 
nur eine recht kümmerliche Rolle spielten. 
S a m u e l  S c h i l l i n g  liegt in neuem Gewände 
auch je tz t noch vor, er hat sich bezüglich seiner 
Stoffauswahl erheblich modernisiert, bringt so
gar eine meiner Meinung nach überflüssige, die 
Zellkernteilung in ihren Intim itäten darstellende 
Tafel und hat in der Stoffanordnung ziemlich 
grosse Aehnlichkeit mit den W  o s s i d 1 o sehen 
Büchern bekommen.

Später ist dann ja  eine gewaltige Menge 
biologischer Schulbücher erschienen, als eines 
der ersten in den 70er Jahren der T h o m e ,  
dann auch das sogenannte Dreimännerbuch von 
V o g e l ,  M ü l l e n h o f f  und mir, in dem ich 
den 5. und ß. Kursus bearbeitet habe.

Diese beiden Bücher stellen gewissermassen 
die entgegengesetzten Pole dar, um welche sich 
auch heute noch die biologischen Schulbücher 
bewegen, das erste ist rein systematisch, das 
letztere rein methodisch. Endlich ist dann noch

*) N aturgeschichtlicher U n terrich t nach historischen 
Gesichtspunkten.

ein Mittelweg eingeschlagen worden, den ich 
den methodisch-systematischen nennen möchte. 
Ein Beispiel dafür ist W o s s i d l o .

Handelt es sich darum, ein Urteil Uber die 
Zweckmässigkeit der Sehulbucheinrichtung zu 
fassen und zu fällen, so müssen wir uns natür
lich zuerst über den Zweck selbst einigen, den 
das Buch erfüllen soll. Zweierlei Anforderungen 
könnte man daran stellen. Einmal soll es ja  
— dagegen streite t Niemand — der W ieder
holung des in der Klasse verarbeiteten Stoffes 
dienen. Ferner aber könnte man verlangen, dass 
es auch zur Erw eiterung und Vertiefung der 
Kenntnisse des Schülers durch Gewährung einer 
anziehenden Lektüre beitragen solle, und dann 
liegt es natürlich sehr nahe, es so einzurichten, 
dass es auch zum Selbstunterricht benutzt wer
den kann. So heissen denn auch die T h o m é -  
schen Bücher „Lehrbücher für die und die 
Schulen, sowie zum Selbstunterricht.“

Ich möchte nun von vornherein behaupten, 
dass die Begriffe „Schulbuch“ und „Buch zum 
Selbstunterricht“, wenn sie sich auch nicht ge
rade ausschliessen, so doch gegenseitig stören. 
„Qui trop embrasse mal étre in t.“ Ich komme 
darauf später noch zurück und frage vorläufig 
nu r: „W er will sich denn selbst unterrich ten?“ 
Das will erstens mancher gebildete Laie, der 
m it Recht bedauert, auf der Schule so wenig 
in der Biologie gelernt zu haben. Zweitens 
will es der Lehrer, der nicht spezieller Botaniker 
oder Zoologe ist, der auf der Universität diese 
Fächer vielleicht nur so weit getrieben hat, als 
es zur Erlangung der Fakultas für die m ittleren 
Klassen eben notwendig war, andererseits auch 
derjenige, der sich mit den wichtigsten F o rt
schritten der W issenschaft, die nicht sein Spezial
fach ist, bekannt machen will. Der Laie wird 
nun kaum zu einem eigentlichen Schulbuch 
greifen, er wird vielmehr Bücher wie B r e h m s  
„Tierleben“ und K e r n e r s  trotz seiner Schwä
chen ganz vortreffliches „Pflanzenleben“ zur 
Hand nehmen, die ihm durch ihre schöne D ar
stellungsweise eine nicht nur nützliche, sondern 
gleichzeitig auch, angenehme Lektüre gewähren. 
Der Lehrer, der nicht als Fachmann die F o rt
schritte der W issenschaft in den Originalwerken 
oder in referierenden Zeitschriften verfolgt, wird 
sich die neueren Auflagen der wissenschaftlichen 
Lehr- und Handbücher verschaffen und darin 
nachstudieren oder er wird sich an Hilfsbücher 
für den U nterricht wenden, für die Zoologie 
z. B. an S c h m e i l  *), für die Botanik an L a n d s - 
b erg**), an Bücher also, die in erster Linie 
nicht für die Hand des Schülers, sondern für 
die des Lehrers bestimmt sind. Der Schüler 
aber? M. H. Schelten Sie mich meinetwegen

*) Lehrbuch der Zoologie 1899.
**) Hilfs- uqd Uebungsbuch f. d. botan. u. zool. 

U nterricht. 1. Teil. Botanik. 1896.
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einen Pessimisten, aber schlagen Sie sich ein
mal an Ihren eignen Busen und fragen Sie sich: 
„W er von uns hat, wenn er nicht für eine 
W issenschaft speziell interessiert war, auf der 
Schule in seinen S c h u lb ü c h e rn  viel anderes 
gelesen, als was „auf w ar“, wer von uns hat 
nach Verlassen der Schule diese Bücher noch 
oft in die Hand genommen, wenn er sie nicht 
gar sofort „verkloppte“ ? Gewiss, es giebt 
solche rarae aves, aber sie sind wirklich l-echt 
rar, und ich kann es den Jungen auch garnicht 
verdenken, dass sie, die von der Schule während 
eines grossen Teiles des Tages in Anspruch 
genommen sind, in der freien Zeit nach anderer 
Lektüre greifen. Nur der verbissenste Schul
meister kann wohl die Forderung aufstellen, 
dass nur die Lehrgegenstände der Schule den 
Schüler interessieren sollen. Und wenn z. B. 
F l e i s c h e r  sein Lehrbuch der Zoologie für 
Landwirtschaftsschulen*) absichtlich so angelegt 
hat, dass es „den Schüler hinaus ins praktische 
Berufsleben begleiten und ihm als Nachschlage- 
buch w ert bleiben soll“, so möchte ich einer
seits daran erinnern, in welchem Zustande oft 
Schulbücher beim Verlassen der Schule sind, 
nachdem sie Jahre hindurch nicht blos zum 
W iederholen des Gelernten, sondern oft auch 
als Schutz- und Trutzwaffen gedient haben. 
„W ert“ bleiben sie meistens nicht viel. An
dererseits kommt aber noch dazu, dass die 
biologischen W issenschaften in rascher E n t
wickelung begriffen sind und dass die Bücher 
schnell veralten, dass auch z. B. — was nament
lich für das Leben des praktischen Landwirts 
inbetracht kommt — die Ansichten über Ver
tilgungsm ittel schädlicher Tiere und Pflanzen 
sich oft gänzlich ändern und die sogenannten 
„bew ährten“ M ittel durch andere bessere, m it
unter freilich auch schlechtere ersetzt werden.

Darum komme ich zu dem Ergebnis: „ Da s  
S c h u l b u c h  f ü r  d i e  S c h u l e “. W enn es 
sonst nur seine Aufgabe recht erfüllt, dann 
mag meinetwegen sein Stil trocken sein, jeden
falls gehören Ausrufe, wie sie bei K r a s s  und 
L a n d o i s  zu finden sind, z . B . :  „W ie wunder
voll ist doch eine solche Blüte gebaut“ ! oder 
„W ie unbestimmt ist doch der Begriff „F ruch t“ 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch“ !**) nicht 
hinein.

Von diesem Gesichtspunkte aus erscheinen 
nun die methodischen Bücher auf den ersten 
Blick als die vollkommensten. Geben sie ja  
doch alles, was in der Klasse vorgekommen, genau 
in derselben Reihenfolge wieder und sind daher 
für den Schüler zunächst sehr bequem. Das 
ist sicherlich der eine Grund, weshalb sie bei 
ihrem ersten Erscheinen — bei dem noch heute

*) 1893.
**) L ehrbuch für den U nterrich t in der Botanik. 

1893. S. 1 1 ; S. 163.
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recht verbreiteten Dreimännerbuch, welches da
mals einen förmlichen Siegeslauf durch Deutsch
land antrat, weiss ich das noch sehr wohl — 
mit grossem Beifall begrüsst wurden. W esent
lich nach demselben Schema wie dieses sind 
dann mit mehr oder weniger Geschick noch 
mehrere andere Leitfäden — ich nenne nur 
L ö w ,  B a i l  und B a e n i t z  — entworfen 
worden. Diese Bücher sind ferner angenehm 
für den Lehrer, der entweder mit der einge
schlagenen Methode in allen Einzelheiten ein
verstanden ist und dem auch die betr. Uebungs- 
pflanzen dem Gebiet und der Zeit nach, die 
betr. Tiere in ausgestopften Exemplaren bezw. 
in guten Abbildungen zur Verfügung stehen, 
oder für den, welchem über die Methode seines 
Faches nachzudenken die Zeit oder — die 
L ust fehlt, denn auch solche Herren sollen in 
unserem Stande sporadisch Vorkommen.

Aber diesen Büchern haften auf der anderen 
Seite auch grosse Nachteile an, Nachteile, die 
ich je tz t höher als die Vorteile einschätze.

Jeder Lehrer, der die Methode des einge
führten Buches nicht in allen Punkten billigt, 
fühlt sich durch das Buch im höchsten Grade 
beengt, sein U nterricht wird in spanische Stiefel 
eingeschnürt. H ält er einen Teil des Inhalts 
für seine Schüler für zu hoch, dann muss er 
stre ichen , will er aus dem eigenen W issens
schatz etwas nicht im Buche Enthaltenes bieten, 
so muss er dazuschreiben lassen. Dieser aber, 
wie jener Lehrer kann in die unangenehmsten 
Verlegenheiten kommen, wenn eine vielleicht 
schwer ersetzbare Uebungspflanze in seinem 
W ohngebiet, ein obligatorisches Tier in seiner 
Sammlung fehlt. Letzteres kann namentlich bei 
den Vögeln und Insekten Vorkommen, aber die 
Zoologie ist in diesem Punkte doch viel besser 
daran als die Botanik. Denn wenn auch die 
Uebungspflanzen der meisten methodischen 
Bücher allgemein verbreitet sind, so können 
ungünstige W itterungsverhältnisse, später An
fang des Schuljahres oder ein durch eine 
schlechte Schülergeneration bedingtes, aus
nahmsweise langsames Fortschreiten des U nter
richts es bewirken, dass die vorgeschriebenen 
Uebungspflanzen abgeblüht sind, wenn sie im 
U nterricht Vorkommen sollen. Auch das Umge
kehrte, ein zu spätes Erblühen, kann eintreten, 
besonders im ersten Frühling, und auch dann 
gerät der Lehrer in um so peinlichere Verlegen
heiten, je folgerichtiger die Erläuterungen des 
Buches aufeinander aufgebaut sind. Denn nicht 
jeder ist ohne weiteres imstande, geeignete E r
satzpflanzen ausfindig zu machen, und besten 
Falles passen dann die Beschreibungen im Buche 
nicht genau auf sie.

Dazu kommen weiter Nachteile für die 
Schüler. Die vorletzte Stufe in dem Z i l l e r 
sehen Schema ist die Systemstufe. Z i l l  e r
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verlangt mit Recht, dass die Kenntnisse schliess
lich in ein gewisses System gebracht, dass sie 
geordnet werden sollen. Man wird also ab und 
zu zu diesem Verfahren greifen müssen, was 
z. B. in Repetitionen am Ende des Quartals oder 
Semesters geschehen kann. Zu diesem Zwecke 
muss dann der Schüler in höchst lästiger Weise 
in dem Buche herumsuchen und umherblättern. 
Das macht ihm dann die Repetitionen noch 
w iderw ärtiger, als sie es ihm ohnehin sind, 
und veranlasst viele —  ich spreche aus E r
fahrung — das ganze Buch bei Seite zu werfen 
und im besten Palle nach einem anderen, weniger 
unbequemen zu greifen. L ö w ,  B a i l  und W o s -  
s i d 1 o haben wohl auch deshalb besondere, von 
den Pflanzenbeschreibungen getrennte Ueber- 
sichten über Formbezeichnungen und andere 
Dinge am Schlüsse einzelner Kurse bezw. Hefte 
gegeben, während z. B. das Dreimännerbuch nur 
auf die betr. Seiten im Buche verweisende, syste
matische Zusammenstellungen ohne Erklärungen 
giebt, diese letzteren selbst nur an die Pflanzen- 
und Tierbeschreibungen anschliesst. Ich sehe 
darin einen Vorzug der erstgenannten Bücher 
vor letzterem.

Andererseits benutzen manche Schüler, die 
S treber in bewusster Unredlichkeit, die w irk
lich strebsamen aus Missverständnis das Buch 
m itunter nicht blos zur Wiederholung, wozu es 
bestimmt is t, sondern auch zur Vorbereitung 
von Stunde zu Stunde. Sie wissen ganz genau: 
die und die Pflanze, das und das Tier wird das 
nächste Mal durchgenommen, sie lesen die Be
schreibungen und Erläuterungen durch und ge
winnen das, was eine Frucht der Beobachtungen 
sein sollte, durch Lektüre. So entsteht bei ihnen 
kein wirkliches, sondern ein Seheinwissen, wor
über der Lehrer dann manchmal staunt und 
Ressen Herkunft sich ihm nur dann mit Sicher
heit erschliesst, wenn der Schüler sich ver
plappert, d. h. Dinge vorbringt, die er aus dem 
vorausgegangenen Unterricht garnicht wissen 
kann, oder wenn er das Gelesene in einer Weise 
anwendet, dass es zum Beobachteten nicht passt.

Wenn nun auch diese Nachteile der metho
dischen Bücher z. T. schon von anderer Seite, 
z.  B. von W o s s i d l o ,  hervorgehoben worden 
sind, so wollte ich es mir doch nicht versagen, 
sie hier noch einmal zu besprechen, um so mehr, 
als ich ursprünglich überzeugter Anhänger dieser 
Bücher gewesen, von dieser Anhängerschaft aber 
durch die Praxis ganz zurückgekommen bin. Die 
methodischen Bücher haben ihr unbestreitbares 
Verdienst gehabt, weil sie den Lehrer auf zweck
mässige Methoden aufmerksam machten, und dazu 
sind sie auch heute noch für den jungen Lehrer 
praktisch. Als Schülerbücher aber ist ihre Zeit 
vorüber.

I c h  v e r l a n g e  a l s o ,  d a s s  d a s  S c h u l 
b u c h  s y s t e m a t i s c h  a n g e l e g t  sei !

Aber ich gehe noch weiter als W o s s i d l o  
und andere. Ich will im Schulbuch nicht ein
mal Beschreibungen haben, auch nicht Muster 
dazu. Das eigentliche L e h r b u c h  ist und bleibt 
die Natur. Gewiss, der Schüler soll ein Tier, 
eine Pflanze in vernünftiger Weise beschreiben 
lernen. Gebe man ihm dazu meinetwegen ein 
bestimmtes Schema, wie es für die Botanik 
z. B. von meinem Kollegen K r a u s b a u e r  in 
sehr hübscher W eise entworfen ist, und lasse 
ihn darin seine Beobachtungen eintragen. Dann 
ist man sicher, dass das W iederholte auch eigen 
Erarbeitetes ist. Dann ist man auch sicher, dass 
der Schüler die Beschreibungen für die W ieder
holung nicht etwa wörtlich auswendig lernt. 
Denn auch das kommt vor gerade so, wie es 
Schüler g ieb t, die sich geometrische Beweise 
wörtlich einpauken.

In den eben erwähnten K r a u s b a u e r s e h e n  
Heften sind nun bei dem Schema für jede 
Pflanze auch B lätter für die Zeichnungen der 
Schüler enthalten. Und damit komme ich auf 
die Abbildungen in den Schulbüchern. Wahrlich, 
viele von ihnen erinnern in bedenklicher Weise 
an die S e h e r i s c h e  „W oche“. Es sind reine 
Bilderbücher geworden. Der Verfasser rühmt 
dann, dass der Verleger soviel für die Aus
stattung des Buches gethan habe. Is t vom 
Verleger auch sehr hübsch und — sehr geschäfts
klug. Denn ein solches Buch besticht auf den 
ersten Anblick geradeso, wie die illustrierten 
Wochenschriften. Nutzen aber haben die meisten 
Bilder wenig. Als ich noch am Dreimänner
buche beteiligt war, habe ich mich auf Drängen 
des Verlegers und meiner M itarbeiter nur mit 
schwerem Herzen dazu entschlossen, die Zeich
nungen für das Buch, zu liefern. D e n n  d i e s e  
s o l l  d e r  S c h ü l e r  s e l b s t  h e r s t e i l e n .

Wieviel ist schon über die Notwendigkeit 
des Zeichnens im biologischen Unterricht ge
sprochen und geschrieben worden! Wieviele 
pädagogische A utoritäten hat man dafür ins Ge
fecht geführt! Die grösste von allen bleibt 
Goethe, wenn er sag t: „Ich will mit eigenen 
Augen sehen und erkennen. Ohne Nachahmung 
ist dies nicht möglich“.*) W ie im geographi
schen, so ist auch im biologischen U nterricht 
die abstrahierende, die schematische Zeichnung 
das Gebotene. Es kommt nicht darauf an, dass 
sie schön sei, dass sie jede Kleinigkeit wieder
gebe, nur das W i c h t i g e  soll sie darstellen 
und das r i c h t i g .  Die Einwendung, dass das 
viele Zeit koste, noch mehr als die schriftlichen 
Aufzeichnungen der Schüler, und dass damit der 
Unterrichtsstoff sehr beschränkt werde, ist hin
fällig. Denn wir wollen ja  nicht Botaniker und 
Zoologen züchten, sondern Menschen heranbilden, 
die ein offenes Auge haben, die sehen und das

*) Italienische Reise, 5. Juli 1787.
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Gesehene beurteilen, das W ichtige vom Un
wichtigen unterscheiden, die das Verarbeitete 
logisch ordnen können, die Verständnis und 
Liebe für die umgebende N atur haben. Und 
diese Fähigkeiten müssen an einzelnen Objekten, 
und seien es auch nur wenige, gewonnen werden. 
„Multum, nicht m ulta“ ist eine teure W ahrheit, 
die jeder im Munde führt und gegen die man 
sich doch so oft versündigt. Ein richtig ge
leiteter U nterricht soll auch das Gedächtnis
material möglichst beschränken, dagegen soll 
er die Schüler zum K ö n n en  ausbilden. „W er 
wollte erw arten“, sagt L a n d s b e r g * ) ,  „dass 
morphologische, systematische und biologische 
K e n n t n i s s e  von den Schülern in das Leben 
mitgenommen werden, von deren Aufnahme sie 
beim Abgange ein fünfjähriger Zwischenraum 
trennt! Aber die K u n s t ,  Formen zu sehen 
und zu beschreiben, die Bethätigung einer 
sinnigen Naturbetrachtung, wie es die amtlichen 
Vorschriften nennen, dürften länger Vorhalten, 
wenn es gelingt, sie sicher zu fundieren“.

Was nun die schematischen Zeichnungen 
der Schüler angeht, so sind die botanischen so 
leicht herzustellen, dass dazu eine besondere 
Kunstfertigkeit nicht gehört. Blütendiagramme, 
Schemata von Blütenständen, von Sprossfolgen, 
von Blattformen usw. kann schliesslich selbst 
der Sextaner zeichnen. Sie brauchen deshalb 
im Schulbuche umsoweniger enthalten zu sein, 
als es viel richtiger ist, diese Zeichnungen all- 
mählig entstehen, ja  sie vom Schüler selbst an 
der Tafel entwerfen zu lassen, als ihm etwas 
schon Fertiges zu bieten. Ebensowenig gehören 
in das Buch Abbildungen solcher Pflanzen, die 
dem Schüler im wilden oder angebauten Zustande 
— schlimmstenfalls im Schulgarten — leicht 
zugänglich s in d ; er wird dadurch nur verführt, 
das Bild s ta tt der N atur zu nehmen. Soli er 
zu Hause das in der Klasse Besprochene wieder
holen, so mag er sich an das dort empfangene 
und mitgenommene Exemplar und an seine 
eigenen Zeichnungen halten. Dass er das thue, 
darauf muss man freilich um so strenger halten, 
als viele Schüler stets die Neigung haben, sich 
an die W orte allein zu klammern. Man beugt 
diesem unseligen Verbalismus vor, wenn man 
bei der W iederholung die Reproduktion der 
eigenen Zeichnung an der Tafel verlangt. Da
gegen gehören in das Buch allerdings gute Bilder 
fremdländischer Nutzgewächse und einige anato
mische Abbildungen, soweit die Objekte in 
schematischer Zeichnung schwer wiederzugeben 
sind.

Etw as andei’S steht es in der Zoologie. 
Immerhin haben K ö h n e * * )  und Lay***) ge
zeigt, dass man auch hier m it schematischen

*) H ilfs- und U ebungsbuch S. X X V I.
**) R epetitionstafeln f, d. zool. U nterrich t 1898.

***) T ierkunde nebst schematischen Zeichnungen 1899.

Zeichnungen weit kommen kann. Wem das 
für die Schüler zu schwer dünkt, der mag 
ihnen die K ö h n e  sehen oder L ay  sehen Tafeln 
in die Hand geben und sie nachziehen bezw. 
farbig ausführen lassen; das ist immer noch 
besser, als ihnen fertige Abbildungen zu geben. 
Dagegen soll es mir recht sein, wenn das Buch 
Bilder wilder Tiere, einheimischer, sowie aus
ländischer, und zwar als lebendiger Wesen, 
mitten in der sie umgebenden N atur, unter 
Hervorhebung charakteristischer Lebensäusser
ungen enthält. Namentlich S c h m e i l s  Lehr
buch und Leitfaden enthalten ausgezeichnete 
Muster hierzu.

Ebensowenig wie die meisten Abbildungen 
gehören m. E. Fragen in das Buch. W ir haben 
ja  mehrere solcher Fragensaminlungen. Eine 
solche war das methodische Uebungsbuch für 
den Unterricht in der Botanik von L o e w* ) ,  
ein solches ist auch das Hülfs- und Uebungs
buch von L a n d s b e r g ,  dessen andere beiden 
Schulbücher mir nicht zu Gesicht gekommen 
sind. Aber Fragestellung ist Sache des Lehrers 
oder noch besser, es ist seine Sache, die Schüler 
selbst zu solcher anzuleiten, und der Lehrer 
mag sich, namentlich, wenn er nicht eigent
licher Fachmann ist, aus den Fragesanunlungen 
R at holen, d a s  S c h u l b u c h  s o l l  a b e r  
n i c h t s  b r i n g e n ,  w a s  A u f g a b e  d e s  
L e h r e r s  i s t .

Endlich wünsche ich darin auch keine Be- 
stimmungstabellen. Bei ihrer notwendigen Un
vollständigkeit wird der Schüler, der selbst 
Pflanzen oder Insekten sammelt und sie nach 
dem Schulbuch bestimmen w ill, entweder ver
stimmt, wenn er das Gesuchte nicht findet oder, 
was schlimmer, er bestimmt falsch, weil er sich 
einbildet, es müsste alles darin stehen. Für 
ihn, als auch für die Bestimmungsübungen in 
der Klasse eignen sich solche Bücher wie die 
von W ü n s c h e ,  in denen, abgesehen von den 
grössten Seltenheiten, alles zu finden ist.

Hiermit bin ich schon bei der S t o f f a u s 
w a h l  des Schulbuches angelangt. W enn ich 
mich nun vorher zu dem Grundsätze bekannt
habe, dass der Schüler mit verhältnismässig 
wenigem, aber eigen Erarbeitetem genug habe, 
so verlange ich doch von dem Schulbuch einen 
reichen Stoff. Dann kann ja  der strebsame 
Schüler wirklich sein Wissen daraus bereichern 
und vertiefen. Vor allem aber wird dadurch 
dem Lehrer die Möglichkeit gegeben, nach 
eigenem Plan, bezw. nach dem Wunsch und 
den Interessen der Schüler und nach den ob
waltenden Verhältnissen seine Auswahl zu 
treffen. Ich will dem Lehrer eben keine 
drückenden Fesseln angelegt w issen, sondern 
ihm möglichst freien Spielraum gewähren. Da-

*) 1876.
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her darf das Buch nicht einseitig sein, sondern 
muss das W ort beherzigen:

„W er vieles bringt, wird manchem etwas 
bringen. “

Es ist ja  doch viel leichter und weniger 
zeitraubend, so manches, was im Buche steht, 
zu übergehen, als ihm auch nur weniges durch 
D ik tat hinzuzufügen.

Das wird m. E. oft nicht genügend beachtet. 
Die älteren Bücher enthielten nichts Oekolo- 
srisehes und konnten es nicht en thalten , weilo 4
die Oekologie eine junge, erst durch D a r w i n  
begründete und gewaltig geförderte Disziplin 
ist. Aber dieser Mangel herrscht auch noch 
in vielen neuen Auflagen. Dem gegenüber 
wollen die Oekologomanen womöglich nur noch 
Anpassungen, nur noch den Zusammenhang 
zwischen Bau und Leben betont haben. Stellt 
doch z. B. W i l l m a n n * )  ganz direkt die For
derung: „Jedes Organ soll aus seiner Verwen
dung verstanden werden“, und Ko l l b a c l i * * )  
verlangt: „Die ausführliche Beschreibung eines 
Teils soll nur dann stattfinden, wenn es da
durch gelingt, eine Erscheinung des Lebens auf
zudecken oder eine Beziehung zur übrigen N atur 
(oder zum Menschen) nachzuweisen“. Ob K o l l -  
b a c h  dabei nur an ökologische Beziehungen 
gedacht hat, weiss ich freilich nicht, jedenfalls 
fasst es aber L a n d s b e r g  so auf.***) — Ja, 
wenn die W issenschaft eyst nur selbst so weit 
w äre! Aber wer erklärt mir auf diesem Wege 
z. B., warum die Mehrzahl der Monokotyledonen 
paralleladrige, die meisten Dikotyledonen netz
adrige B lätter haben? Diese Merkmale, die 
weder aus der Verwendung der Organe ohne 
weiteres zu verstehen sind, noch aus denen 
eine Erscheinung des Lebens aufgedeckt werden 
kann, haben aber systematischen W ert. Gewiss 
sollen die ökologischen Beziehungen an passen
der Stelle berücksichtigt werden und gewiss 
hat H o l l e  ****) recht, wenn er dem Lehrer immer 
das ironische W ort Mephistos als W arnung Vor
halten möchte:

„W er will was L ebendig’s erkennen und beschreiben, 
Sucht erst den Geist herauszutreiben,
Dann hat er die Teile in seiner Hand,
F ehlt leider! nur das geistige B and“.

Aber, 111. H., ein geistiges und ein körper
liches Band liegt auch in der V e r w a n d t 
s c h a f t  der Pflanzen und Tiere, in der Ver
wandtschaft in des W ortes verwegenster Be
deutung, und die erkennt man nicht aus den 
Anpassungen, die bekanntlich bei den nächsten 
Verwandten oft sehr verschieden sind, sondern 
die ergiebt sich aus der Form allein. Bei 
G o e t h e  übrigens bildeten in der botanischen

*) D idaktik als Bildungslehre 1894, I I  261.
**) M ethodik d. ges. Naturwissenschaften.
***) A. a. 0 . S. X X III.
****) L eitfaden d. Pflanzenkunde 1899. Vorwort.

Morphologie auch nicht die ökologischen Ge
sichtspunkte das geistige Band, sondern die 
Metamorphosenlehre und die Spiraltheorie.

Also Morphologie, Anatomie und Systematik 
dürfen ebensowenig vernachlässigt werden, wie 
Oekologie und Physiologie.

Der Stoff aber, den das Buch bringt, der 
sollte wissenschaftlich unangreifbar sein, Schul
bücher sollten nicht gänzlich falsche oder gänz
lich veraltete Anschauungen und Angaben ent
halten. In dieser Hinsicht nur eine ganz kleine 
Blumenlese:

Bei P o k o r n y 1) heisst es, die atmosphäri
sche Luft enthalte 1%  CO2, während sie in 
W irklichkeit nur etwa 0 ,0 3 %  enthält und die 
Ventilation eines Zimmers schon bei l% o  CO2 
als ungenügend zu erachten ist. — Da be
haupten S t e l z  und G r  e d e ~), dass die 
Sumpfpflanzen stets W asser im Ueberschuss be
sitzen, während echte Torfsumpfpflanzen wie der 
Porst und die Moosbeere die schönsten Schutz
m ittel gegen starke Verdunstung ausbilden, 
weil sie durch die Humussäuren in der W asser
aufnahme behindert sind. Ich bemerke dabei, 
dass dieses Verhältnis auch bei L a n d s b e r g  
nicht richtig dargestellt ist. E r meint, dass die 
R ollblätter und ihr Haarpelz beim P orst Einrich
tungen seien, welche die ununterbrochene Wasser- 
abscheidung gewährleisten sollen, während es 
sich gerade umgekehrt verhält. — Da liest man 
bei K r a s s  und L a n d o i s 3) folgenden, in 
dieser Form geradezu sinnlosen Satz: „Es ist
eine eigentümliche Erscheinung, dass die so 
saftigen Krautteile der D ickblätter (Sedum) 
auch bei strengem Frost im W inter nicht er
frieren, w a s  in  d e n  p a r a l l e l  g e s c h i c h 
t e t e n  Z e l l l a g e n  b e g r ü n d e t  i s t “. — Da 
tre ib t der ganz veraltete und irreführende Aus
druck „W urzelstock“ noch immer in den Schul
büchern sein Wesen und vieles vieles andere 
mehr. Bedeutend schlimmer ist es freilich noch, 
wenn das Buch Inkonsequenzen enthält. So 
heisst es in der Charakteristik der Fichten
artigen bei W o s s i d l o 4): „ F r u c h t  ein holziger 
oder ledriger Zapfen“. In der morphologischen 
Uebersicht, 30 Seiten später, steht dagegen 
erstens eine richtige Definition des Begriffes 
„F rucht“ und dann: „Die Zapfen der Nadel
hölzer sind keine Früchte, sondern Samenstände“. 
Uebrigens besitzen auch bei P o k o r n y 5) die 
Koniferen „ S t e m p e l b l ü t e n “ und „ F r ü c h t e “. 
— Bei  S t e l z  und G r e d e  heisst es bei Caltha: 
„W enn die Blüte nur e i n e n  B lattkreis hat, 
so heisst dieser Blütenhülle“. Sechs Seiten 
später bei Colchicum und ähnlich kurz darauf

!) N aturgeschichte d. Pflanzenreichs 1887. S. 225.
2) L eitfaden f. d. botan. U n terrich t 1900. S. 86.
3) Lehrbuch f. d. U n terrich t i. d. Bot. 1893. S. 75.
■*) E rste  Auflage S. 267.
5) Lehrbuch d. Botanik 1898. S. 32.
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bei Tulipa: „Die Blütenhülle . . . .  te ilt sich 
in sechs Blütenblätter, die in zwei Kreisen 
stehen“. —  Eine ganze Sammlung solcher In 
konsequenzen lässt sich aber veranstalten, wenn 
man die Beschreibungen der Blüte der Rosi- 
floren ansieht, wo in demselben Buche, ja  auf 
derselben Seite ein und derselbe Teil bald als 
Blüten-, bald als Fruchtboden und bald als 
Kelch bezeichnet wird. Das heisst denn doch 
mit Gewalt Konfusion in den Köpfen der Schüler 
erzeugen. Freilich steckt diese wohl meist in 
den Köpfen der Verfasser selbst.

W enn ich nun auch im Schulbuch eine syste
matische Stoffanordnung befolgt haben möchte, 
so  w i l l  i c h  d o c h  g l e i c h z e i t i g  s e i n e E i n -  
r i c h t u n g  s o ,  d a s s  es  e i n e n  m e t h o d i 
s c h e n  U n t e r r i c h t  g e s t a t t e t .  Ich stelle 
hier noch einmal meine Forderungen zusammen: 
Der Schüler soll, wie gesagt, die einzelne Pflanze, 
das einzelne Tier möglichst in sämtlichen ver
schiedenen Beziehungen, also von der morpho
logischen, der systematischen und der ökolo
gischen Seite kennen lernen, wenn auch auf 
der einen Stufe diese, auf der anderen jene' 
mehr in den Vordergrund tr i t t ;  er soll das E r
arbeitete aus dem Buche wiederholen können, 
er soll in jeder einzelnen Disziplin schliesslich 
zu einem gewissen System gelangen, also z. B. 
die kennengelernten Blutenstände, die Schutz
einrichtungen und Bewegungsorgane der Pflanzen 
und Tiere logisch gruppieren können, so un
vollständig das System auch ausfallen mag. 
Dem Lehrer soll endlich weder in der Reihen
folge des Stoffes, noch in der Auswahl des 
Materials eine beschränkende Fessel auferlegt 
werden.

Wie ist das nun zu erreichen?
Meiner Meinung nach nur auf dem Wege, 

dass die einzelnen Abschnitte des Buches aus 
lauter kurzen, durchgehend numerierten Sätzen 
bestehen, die an sich, d. h. also ohne Zusammen
hang mit dem übrigen verstanden werden können. 
Ich glaube, dies am besten an einem Beispiel 
darlegen zu sollen und wähle dazu ein Stück 
aus der ökologischen Botanik.

D ort heisst es etwa:
213. Gegen zu starken W asserverlust 

schützen sich die Pflanzen auf folgende 
W e i s e : ...................................................................885

a. Sie verkleinern bei grossem Raum
inhalt ihre Oberfläche, indem sie . . 8 8 6
a. ganz und gar cylindrische oder

kugelige Form annehmen, . . . 887
ß. dicke B lätter entwickeln, . . . 88 8
y. die B lätter bis auf geringe Reste 

verschwinden und die Stengel deren 
Aufgaben übernehmen lassen . . 889

b. Die B lätter stellen sich möglichst auf
recht, sodass sie von den Sonnenstrahlen

nur unter spitzen W inkeln getroffen 
w e r d e n ............................................. . 890

c. Die B lätter drehen sich so, dass sie, 
mit den Kanten nach oben und unten 
gewendet, vom Stengel nach Norden 
und Süden a b s t e h e n ........................891

d. Die B lätter führen im Laufe des Tages 
Bewegungen aus, sodass sie in vorteil
hafte Stellungen gelangen . . . .  892

e. Die B lätter sind gefaltet oder gerollt. 893
f. Die B lätter sind oberseits glänzend 

und werfen einen Teil der Sonnen
strahlen z u rü c k ....................................... 894

g. Die Kutikula wird sehr dick . . . 895
h. Die Pflanzenteile scheiden auf der Ober

fläche Wachs aus . . . . . . .  896
i. Sie entwickeln einen dichten Pelz von 

W ollhaaren, welcher dieWärme schlecht 
leitet und die Luftbewegung an der Ober
fläche b e h i n d e r t ................................. 897

k. In der Knospe werden die zarten, 
jungen Teile von älteren umschlossen, 
welche W asser und Dampf nur schwer
d u rc h la s s e n .............................................898
Diese älteren Teile können sein : 
a. ältere, gleichartige B lätter . . . 899
ß. N eb en b lä tte r.......................................900
y. Besondere schuppenartige Nieder

blätter, die Knospenschuppen . . 901
1. An Knospen bilden sich drüsenartige 

Köpfchenhaare aus, welche mit ihren 
leimartigen Ausscheidungen die Knospe
ü b e r z i e h e n .................................................902

m. Die Epidermis wird mehrschichtig . 903
n. Es sind wenige Spaltöffnungen vor

handen .  904
o. Die Spaltöffnungen stehen nur auf der

B la t tu n te r s e i te ........................................... 905
p. Die Spaltöffnungen sind in das um

gebende Gewebe eingesenkt . . . 906
q Die Spaltöffnungen können geschlossen

w e r d e n ....................................................... 907
r. In dem der Oberfläche nahen Blatt- 

füllgewebe finden sich nur wenige und
enge Z w ischenzellräum e..........................908

s. In den Epidermiszellen wird W asser
g e s p e ic h e r t .................................................909

t. Der Zellinhalt ist schleimig, gummi
artig und hält das W asser fest . . 9 1 0

u. Aeltere Pflanzenteile sind von wasser
undurchlässigen Korkmassen umgeben. 911 

v. Zwiebeln und Knollen dienen Ge
wächsen eines trocknen Klimas als
Wasserspeicher  ......................................912

214. Die Einrichtungen, welche gegen 
zu starken W asserverlust schützen, thun 
dies auch z. T. gegen Temperaturverlust 
durch W ärm estrah lu n g ......................................913

Bei dieser Einrichtung, die ich mir durch 
das ganze Buch, also durch Morphologie, Ana
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tomie, Physiologie, Oekologie und Systematik 
durchgefiihrt denke, wird es möglich, die be
treffenden Einrichtungen an jeder beliebigen 
Pflanze, welche sie gerade besitzt, und auf der 
Stufe, auf der sie nach Ansicht des Lehrers 
vom Schüler verstanden werden können, durch
zunehmen. Die linksseitige Numerierung ist 
dabei eine logisch gegliederte mit Untereinteilung, 
die rechtsseitige dient nur dazu, dem Lehrer das 
Aufgeben von Stunde zu Stunde zu erleichtern, 
indem er die vorgekommenen Nummern im Buche 
anstreichen lässt, ohne dabei die Buchstaben 
der Untereinteilung angeben zu müssen, was 
einerseits aufhalten, andererseits leicht Missver
ständnisse herbeiführen wüi-de. E r würde also 
beispielsweise bei der Besprechung des Mauer
pfeffers die Nummern 8S5, 8 8 6 , 8 8 8 , 904, 910, 
bei der des Epheus 885, 894, 895, 905, 908, 
bei der der Küchenzwiebel 885, 8 8 6 , 887, 890, 
•896, 909, 910, 912 anstreichen, bezw. im 
Uebungsheft notieren lassen. Es hindert ihn 
auch nichts, zu den betr. Nummern im Buche 
die Beispiele aus dem U nterricht hinzuschreiben 
zu lassen. Sollen dann einmal die überhaupt 
vorgekommenen ökologischen Thatsachen zu
sammengefasst oder wiederholt werden, wie dies 
z. B. gelegentlich physiologischer oder anato
mischer Besprechungen, also etwa bei der Ver
dunstung oder beim Blattbau ein tritt, so liegt 
nun eine logische Zusammenstellung im Buche 
vor, und es können bei dieser Gelegenheit 
meinetwegen auch die Kenntnisse der Schüler 
■durch Hinzufügung anderer dahin gehöriger und 
früher nicht besprochener Einrichtungen er
w eitert werden.

Entsprechend denke ich mir das zoologische 
Schulbuch eingerichtet, nur mit dem U nter
schiede, dass dieses sich nicht einfach in die 
Abschnitte Morphologie, Anatomie usw. gliedert, 
sondern in der Anordnung zunächst die grossen 
systematischen Abteilungen, Tierkreise, Klassen 
und Ordnungen berücksichtigt, wie ja  auch in 
der Botanik gewisse Dinge speziell bei den 
Kryptogamen erörtert werden müssen. Besondere, 
namentlich ökologische Verhältnisse einzelner 
Tiere werden natürlich unter deren Namen be
sprochen.

Es ist mir von einem Kollegen das Bedenken 
geäussert worden, dass bei dieser Einrichtung 
die Sätze so kurz und namentlich in der Mor
phologie so definitionsmässig seien, dass bei dem 
dadurch bewirkten Mangel an Anschaulichkeit 
dem Schüler das Behalten nicht leicht werden 
würde. Ich glaube einerseits, dass es in dieser 
Hinsicht sehr darauf ankommt, wie der Stoff 
in der Klasse verarbeitet ist. Andererseits aber 
ging der Kollege von der Voraussetzung aus, 
dass das Buch auch dem zusammenhängenden 
Lesen dienen solle. Das ist jedoch meine Mei
nung nicht. Jede zusammenhängende Darstellung

schliesst ja  eine W iederholung von Stunde zu 
Stunde, die sich nur auf den verarbeiteten Stoff' 
bezieht, aus und ist deshalb nur für Zusammen
fassungen und Wiederholungen brauchbar. Ich 
gebe hier zur Vergleichung entsprechende Stellen 
aus L ö w s  Pflanzenkunde S. 123 und 194: 

„Eine andere Gruppe von Gewächsen zeichnet 
sich durch auffallende Haarbekleidung, z. B. 
manche Korbblütler durch weisse Pilzüberzüge, 
aus. Der Haarfilz schützt die B lätter vor über
mässiger Verdunstung, die ein Vertrocknen der 
Pflanze zur Folge haben könnte. Zahlreiche 
Pflanzen, die dürre Standorte oder ein trockenes 
Klima bewohnen (Dürrepflanzen oder Xero
phyten), besitzen eine solche Filzbehaarung oder 
entwickeln in anderen Fällen dicke, saftreiche 
B lätter (Sedum, Sempervivum); bei ausländischen 
Wüstenpflanzen, wie Kaktus und Wolfsmilch
gewächsen treten auch fleischige, blattlose 
Stengel von kugeliger, säulen- oder scheiben
förmiger Gestalt auf, bei denen durch eine 
stark verdickte Oberhaut das innere, wasser- 
aufspeichernde Gewebe vor Verdunstung ge
schützt ist (Fettpflanzen oder Succulenten)“. 
— S. 194: „Dem inneren Bau nach wird das 
B latt zunächst von einer meist nur einschichtigen 
O b e r h a u t  (Epidermis) überzogen, deren Zellen 
häufig besondere Schutzbekleidungen entwickeln. 
Als solche sind zunächst die II a a r e  zu be
trachten, die als Auswüchse einzelner Epidermis- 
zellen entstehen und in mannigfachen Formen 
(als einfache Haare, Filz- und Sternhaare, Woll- 
haare, Stachelhaare, Brennhaare, K letterhaare, 
Schuppenhaare, Drüsenhaare u. dergl.) auftreteu. 
Eine allgemeine Schutzbekleidung der Oberhaut 
ist die K u t i k u l a ,  die als dünne, zusammen
hängende Membran die Aussenwand sämtlicher 
Epidenniszellen überzieht und für Wasser mehr 
oder weniger undurchdringbar ist; sie schützt 
demnach die Pflanzen sowohl gegen das E in
dringen des W assers von aussen als auch gegen 
zu starke Verdunstung des inneren Zellwassers. 
Als seltnere Schutzbekleidungen kommen auch 
Wachs- oder Kalküberzüge auf der Oberhaut 
vor. Da für das Leben der Pflanzen ein be
ständiger Gasaustausch zwischen der Binnenluft 
und der L uft der äusseren Atmosphäre not
wendig ist, so ist die Oberhaut der Blätter, 
wie überhaupt aller chlorophyllhaltigen Pflanzen
organe, m it eigentümlich gebauten, je  nach Be
dürfnis erweiterungs- oder verengerungsfähigen, 
offnen Spalten ( S p a l t ö f f n u n g e n )  versehen, 
die mit einem Netz zahlreicher, zwischen den 
W änden benachbarter Zellen eingefügter Luft
kanäle ( I n  t  e r  z e l l  u l  a r  r  ä um e) im Innern 
des B lattes in direkter Verbindung stehen. Die 
schlitzförmige, enge Spalte wird von zwei halb
mondförmig gekrümmten Zellen, den S c h l i e s s -  
z e l l e n ,  umgeben, die durch einen besonderen 
Mechanismus den Spalt verengen oder erweitern
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können ; eine Erw eiterung findet bei zunehmen
dem W assergehalt, eine Verengung bei Trocken
heit der Atmosphäre s ta tt ;  die Spaltöffnungen 
dienen somit als Regulatoren der W asserver
dunstung der Pflanze. Bei Gewächsen trockener 
Standorte und regenarmer Klimate wird durch 
besondere Einrichtung ihrer Spaltöffnungen eine 
zu starke W asserverdunstung verhindert, indem 
dieselben tief in das umgebende Blattgewebe 
eingesenkt sind, und der so gebildete enge 
Kanal oft ausserdem durch einen Haarpfropf 
wie durch einen Respirator geschlossen er
scheint“ usw.

Diese Stellen sind im zweiten Teil enthalten, 
der erste bringt von ökologischen Dingen nur 
wenig, obgleich viele in meiner Tabelle aufge
führte Einrichtungen so leicht verständlich sind, 
dass auch ein Schüler der unteren Klassen sie 
begreifen kann. Man wird durch solche zu
sammenhängende Darstellungen wie die L ö w sehe 
bis zu einem gewissen Grade zu systematischem 
U nterricht geradezu gezwungen.

Der vorher erwähnte Kollege meinte ferner, 
es sei für die W iederholung eine Erneuerung 
oder Auffrischung der Anschauung nötig, und 
er sag t, dass in dieser H insicht vieles zwar 
Abbildungen thäten, etwas aber auch der Text 
thun müsse. Eine anschauliche Darstellung kann 
aber wieder immer nur eine zusammenhängende 
sein, deren Nachteile mir eben grösser erscheinen 
als die etwaigen Vorteile. Auch mit Abbildungen 
ist gerade bei den ökologischen Beziehungen 
meist wenig gethan. Eher könnte hier noch 
ein Herbarium helfen, dessen Anlegung ich aber 
nicht als obligatorische Leistung vom Schüler 
fordern möchte. Es wird dadurch die häusliche 
Arbeit vergrössert, was ich überhaupt vermieden 
haben möchte, es kommt verhältnismässig wenig 
dabei heraus und es erfordert eine überaus zeit
raubende Kontrole. Mag man den Schüler auf 
seinen Nutzen aufmerksam machen und den
jenigen, die sich freiwillig zu seiner Anlegung 
erbieten, Anleitung dazu geben. Mehr aber nicht.

In der Zoologie helfen freilich nur Abbildun
gen, höchstens von Gliederfüsslern könnten sich 
die Schüler selbst Sammlungen anlegen. Aber 
das wird man wohl noch weniger verlangen als 
ein Herbarium.

Ich bin am Schluss. Ein biologisches Schul
buch, wie es mir vorschwebt, existiert zur Zeit 
noch nicht.*) An Ihnen, m. H., is t es nun, sich 
darüber zu äussern, in wie weit sie meinen 
Darlegungen Ihre Zustimmung gewähren oder 
ihnen entgegentreten. Es sind das ja  Ansichts
sachen. Ich habe heute mehrfach G o e t h e  
zitiert und so will ich auch mit einem Aus-

*) N achträgliche A nm erk u n g : Inzwischen ist hei 
Velhagen und K lasing eine Pflanzenkunde von E . K oehne 
erschienen, welche einen T eil der vorgetragenen Forde
rungen erfüllt.

spruch des grossen Weisen schliessen. E r sagt:*) 
„Man thu t immer besser, dass man sich grad 
ausspricht wie man denkt, ohne viel beweisen 
zu wollen: denn alle Beweise, die wir V o r 
bringen , sind doch nur Variationen unserer 
M einungen, und die W idriggesinnten hören 
weder auf das Eine noch auf das Andere.“ 
Nehmen sie den Ausdruck „W idriggesinnte“ 
nicht übel, G o e t h e  braucht ihn, nicht ich, 
und böse ist er nicht gemeint.

* **

In der an den Vortrag anschliessenden,Dis
kussion erklärte sich W e t e k a m p  (Breslau), 
der sich als Schüler Hermann Müllers bekannte, 
für den Fortfall des Lehrbuchs auf der U nter
stufe, ferner betonte er die Notwendigkeit des 
Zeichnens von unten herauf, indem er auf die 
in Dänemark bestehende Unterrichtspraxis ver
wies und die amerikanische (japanische) Me
thode empfahl.

K r e b s  (Barr i. E.) sprach im allgemeinen 
seine Zustimmung zu den Ausführungen des 
Vortragenden aus, erhob jedoch insofern einige 
Bedenken, als er bei der vom Vortragenden 
empfohlenen Form für das feste Behalten der 
Hauptsätze die Gefahr des verständnislosen Aus
wendiglernens betonte, auch wollte er einige 
von dem Vortragenden gebrauchte Ausdrücke 
durch andere ersetzt wissen (W urzelstab für 
unterirdischer Stengel). Vor allem müsse der 
U nterrichtsbetrieb in seinen ersten Anfängen 
einen floristischen resp. faunistischen Charakter 
tragen.

E r nahm dabei auch Anlass, gegen die Be
vorzugung des gebundenen Zeichnens durch die 
Mathematiker**) zu protestieren und den W erth 
des Freihandzeichnens gerade für den Unterricht 
in den biologischen Fächern zu betonen, s ta tt 
der geraden wollte er die krumme Linie, s ta tt 
der künstlichen die natürlichen Objekte in den 
Vordergrund gestellt wissen.

Prov. - Schulrat K a i s e r  (Cassel) stimmte 
W e t e k a m p  zu, auch er ist gegen den Gebrauch 
des Lehrbuchs im naturwissenschaftlichen An
fangsunterricht, insbesondere auch in dem propä
deutischen Kursus der Chemie. E r exemplifi
zierte dabei auf den Sprachunterricht, besonders 
den in den lebenden Sprachen. Den Ausfüh
rungen P o s k e s  über die Aufgabe des Lehr
buchs***) stimmt er im Wesentlichen zu.

Der V o r t r a g e n d e  wendet sich gegen die 
von K r e b  s erhobenen Bedenken, für W urzelstock 
scheint ihm der Ausdruck Endstamm zweckent
sprechender, die Gefahr der Begünstigung des 
Auswendiglernens glaubt er bei einem sachge-

*) Sprüche in Prosa, IV  5.
**) S. d. Diskussion über den U nterricht in der dar

stellenden Geometrie, Unt.-Bl. V II, 4, S. 70—76.
***) S. Unt.-Bl. V II, 4, S. 67/68.

AN IiOT. TI- ZOOL. SCHULBÜCHER STELLEN? S. 1 1 7 .
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mässen Lehrbetrieb nicht für erheblich ansehen 
zu können. Es liege ihm daran, im Unterricht 
selbst die systematische Behandlung zurückzu- 
drängen. Gegen Notizen zur Aushiilfe, besonders 
behufs Einprägung der termini teclinici habe er 
nichts einzuwenden.

T h a e r  (Hamburg) glaubt die zu weitgehende 
Unterschätzung der methodischen Lehrbücher 
zurückweisen zu m üssen, wobei er auf das 
„Dreimännerbuch“ exemplifiziert; man müsse 
auch die Bedürfnisse der Lehrer berücksichtigen, 
die sich ihre Methode erst bilden müssen, der 
von dem Vortragenden empfohlene Lehrbuchs
zuschnitt sei gerade für weniger geschickte 
Lehrer nicht ohne Gefahr. Keinenfalls könne 
es schaden, wenn ein, im ganzen systematisch 
angelegtes Lehrbuch im einzelnen diePorderungen 
des methodischen Unterrichts berücksichtige.

K a i s e r nimmt Anlass, seinen vorher kurz 
skizzierten Standpunkt noch genauer zu dekla
rieren, ihm scheint das Bedürfnis eines metho
dischen Lehrbuchs für den Lehrer grösser als 
für den Schüler. Uebrigens glaube er, dass in 
dieser Hinsicht zwischen den einzelnen Fächern 
mannigfache Verschiedenheiten bestehen.

Der V o r t  r a g e n d e erk lärt zu seinen An
sichten durch die Erfahrungen gekommen zu 
sein, die er als Lehrer an einer Landw irtschafts
schule gemacht habe. Der Gedanke, für den 
Lehrer das Studium eines methodischen Lehr
buchs obligatorisch zu machen, erscheine ihm 
diskutabel.

K r e b s  findet, dass die Besorgnis vor dem 
Auswendiglernen nicht entkräftet sei. Unter 
Berufung auf eigene Unterrichtserfahrungen 
empfiehlt er die allgemeine Einführung kleinerer 
Ausarbeitungen von der Art, wie sie in Preussen j 
seit 9 Jahren bestehen.

N i e s  (Mainz) äussert Bedenken gegen den 
vom Vortragenden empfohlenen Lehrgang nach 
Umfang und Höhe des Lehrziels.

H a n s e n  (Giessen) weist auf die Kürze der 
vom Vortragenden zur Einprägung aufgestellten 
Sätze hin, diese erscheine ihm nicht unbedenk
lich, bei ungeschickter Formulierung sei die 
Gefahr von Missverständnissen nicht abzuweisen.

Eine Beschlussfassung erfolgte nicht.

D e r S p ie g e ls ta b  und. se in e  V e rw e n d u n g .
V ortrag  a u f  der H auptversam m lung in  Giessen*)

Von Prof. Dr. S c h ö n e m a n n  (Soest;.

D er Spiegelstab is t ein Instrum ent, welches die 
E ntfernung von Punkten im T errain  aus der V erschie
bung ihres Spiegelbildes in einem Spiegel erm ittelt, der 
parallel im W inkel von 45° zur Sehachse um eine 
bekannte Strecke, die Basis, verschoben wird. E in 
gehende Beschreibung befindet sich in der A bhandlung 
des Osterprogram ms 1901 vom Archigym nasium  zu 
Soest „ lieber die E rm itte lung  von E ntfernungen und

*) S. U n t.-ß l. V II, 3, S. 5t.

H öhen durch perspektivische Beziehungen“. In  der
selben is t auch der Einfluss des Beobachtungsfehlers 
auf das R esultat genau untersucht. H ie r möge durch 
eine Beschreibung die T heorie des einfach herzustellen- 
den A pparates auseinandergesetzt werden, welcher in
sofern das Interesse der Sachverständigen erregen w ird, 
als er den Spiegel zur E rm itte lung von L ängen von 
L inien benutzt.

K o n s t r u k t i o n  d es  S p  i e g e  1 s t  a b  es. Bei dem 
Gebrauche des Spiegelstabcs w ird die Fähigkeit des 
Auges benutzt, n ich t nu r zwei Punkte  einer einzigen 
Visierlinie sich decken zu sehen, sondern zugleich inner
halb eines kleinen W inkels bis gegen 6° auch noch 
zwei andere Punkte  in  einer zweiten V isierlinie zu er
blicken; die letzte w ird durch den Spiegel gebrochen.

Der Spiegelstab besteht in  einem Stabe a b c d  von 
rechteckigem  Q uerschnitt, F ig . I. A n dem hinteren

E nde desselben is t ein kleiner Glasspiegel S un ter 45° 
m it der R ichtung des Stabes angebracht. Am vorderen 
E nde a b  befindet sich ein D iopter o t ; demselben ent
sprich t am hin teren  E nde eine Nadel n. Durch die 
D iopteröffnung Oj -und die den Spiegel etwas über
ragende N adel n w ird die V isierlinie festgelegt. F erner 
ist an der Seite b c des Spiegelstabes ein verschiebbarer 
Faden angebracht, dessen Spiegelbild dem in o : befind
lichen A uge des Beobachters sichtbar ist. A uf der 
unteren Fläche is t ein zum A bschrauben eingerichteter 
H andgriff angebracht. Die Linie von der Diopterebeno 
bis zum D urchschnitt m it der Spiegelebene in k, welche 
durch den verschiebbaren Faden gelegt is t, a ls o .b k  
be träg t 180 m m ; sie b ildet bei den Messungen die 
K onstante des A pparates.

An der F ig u r I  m usste der Spiegel auf der linken 
Seite bedeutend grösser gezeichnet w erden, da die zu



1901. No. 6. D e r  S p i e g e l s t a b  u n d  s e i n e  V e r w e n d u n g . S. 119.

erm ittelnde E ntfernung E  des Punktes P  im V erhältnis 
zur Basis zu klein ist. Genaue W iedergabe der na tü r
lichen Verhältnisse würde die F ig u r auf engem Baume 
undeutlich machen.

G e b r a u c h  d e s  S p i e g e l s t a b e s .  Es sei die 
E n tfernung  eines Punktes P , welche m it E  bezeichnet 
w ird , von einer S tandlinie, der Basis b , zu erm itteln.

D er Beobachter hä lt den Spiegelstab m it der 
Diopteröffnung o , so vor das Auge, dass die V isierlinie 
•o j n auf einen möglichst fernen Punkt, den R ichtpunkt 
R , gerichtet ist. Diese Visierlinie w ird am besten so 
gew ählt, dass das Spiegelbild des Punktes P  rechts 
von der Nadel erscheint. W ährend nun die Visierlinie 
o ,  n auf R  gerichtet ist, erb lick t das Auge durch die 
D iopteröffnung gleichzeitig im  Spiegel rechts von der 
Nadel das Spiegelbild des Punktes P . Nun sucht der j  

Beobachter den verschiebbaren Faden an die Stelle zu 
bringen, wo das Spiegelbild des Fadens das Spiegelbild 
■des Punktes P  deckt. Zunächst w ird nur die grobe 
Einstellung ausgeführt; nach derselben w ird der Faden 
noch so verschoben, dass an angebrachter M illim cter- 
skala durch eine M arke, die sich m it dem Faden be
wegt, genau ein M illim eterstrich bezeichnet wird. Die 
feine E instellung geschieht nun durch langsames V or
wärts- oder Rückwärtsschreiten m it vorgehaltenem 
Ins trum en t auf den R ichtpunkt R  in der angenommenen 
Visierlinie. Der Beobachter gelangt nun bald an den 
P u n k t im T errain, wo er, während die V isierlinie auf R  
gerich te t ist, gleichzeitig rechts neben der Nadel n das 
Spiegelbild  dcsEadens über dem Spiegelbilde des Punktes 
P  w ahrnim m t nach dem Strahlengange P  p t g ,  Oj. Diese 
S telle  w ird im T errain  m ark iert als „E rster Stations
punk t Oj“. In  der F ig u r ist die betreffende Stelle des 
eingestellten Fadens m it p l bezeichnet.

N un geh t der Beobachter um eine Strecke, z. B. 
20 M eter in der V isierlinie auf R  vor und rich te t die 
V isierlinie des Spiegelstabes w ieder auf R. Dann wird 
e r  finden, dass sich das Spiegelbild des Punktes P  ver
schoben hat und links von der Nadel n steht. Nun 
ste llt er den Faden zunächst so ein, dass sein Spiegel
bild ungefähr m it dem Spiegelbilde P  zusammenfällt, 
■daun stellt er den Faden so ein, dass die erwähnte 
M arke genau m it einem Teilstrich der Skala zusammen
fällt. Das genaue Zusammenfallen der Spiegelbilder 
des Fadens und des Punktes P  w ird nun durch geeig
netes Vorwärts- und R ückwärtsschreiten m it vorge
haltenem  Instrum ente in der R ichtung auf P unk t R
erreich t. T r it t  diese Erscheinung ein, so w ird der
S tandpunk t des Beobachters im T errain als „Zweiter 
S tationspunkt o 2“ m arkiert. D er an betreffender Steile 
eingestellte Faden is t in der F igu r m it p 2 bezeichnet; 
d e r Beobachter erb lickt im  zweiten Stationspunkte das 
Spiegelbild  von P  nach dem Strahlengange P p 2g 2 o 2.

Nun w ird die E ntfernung der Stationspunktc o t o 2 
gemessen und dieselbe als Basis b bezeichnet. A nge
nommen, sie betrage 21 m. Ferner w ird die Ver
schiebung des Fadens von p t nach p 2 an angebrachter
M illim eterskala festgestellt. Diese V erschiebung wird 
m it A  bezeichnet. W ir nehmen an, es sei A  ~  12 mm. 
Die K onstante des A pparates ist 180. J e tz t ist die

180
zu erm ittelnde E ntfernung  E  — b ^  ; in gegenwär- 

180
tigern Falle ist E  =  21 • j f> =  31om .

Zur m öglichst sicheren H altung  des Spicgelstabcs 
leg t der B eobachter eine Schnur ohne Ende um den

; Hals, und drück t das Instrum ent m ittels dos H and
griffes gegen die gespannte Schnur, welche den Griff, 

i auf der dem Auge abgekehrten Fläche umfasst.
Um möglichst sicher iu  gerader L in ie  auf den 

j R ich tpunkt R  los zu gehen, halte der B eobachter im  
ersten Stationspunkte die K ante  des Spiegelstabes 

| senkrecht, dass sie den R ich tpunkt deckt. An der 
I K ante entlang wird er dann in ungefährer E ntfernung  

der beabsichtigten Basis einen auffallenden P u n k t im  
| T errain wahrnehmen, einen Stein, Blume u. dergl. A uf 

diesen P unk t gehe er zunächst los.
Wenn das Spiegelbild des Punktes P  m it der N adel 

n zusam m enfällt und der Beobachter diesen P u n k t im 
Terrain m it F  m arkiert, so is t dieser P unk t F  der 
Fusspunkt des Lotes, welches von P  auf die S tandlinie 
des Beobachters gefällt ist. E s ist der gesuchten E n t
fernung E  gleieh/.usetzcn.

T h e o r i e  d e s  S p i e g e l s t a b e s .  M an kon
struiere die Spiegelbilder der Punkte o t und o 2 be
zeichne sie m it Oj' und o 2' und verwende folgenden Satz: 

Das Auge in  o 1 erb lick t im Spiegel S die B ilder 
aller derjenigen Gegenstände, welche ein in o /  befindlich 
gedachtes Auge durch den Spiegel als Oeffnung gedacht 
sehen würde. Ebenso ist cs m it dem A uge in o 2 d er 
Fall inbezug auf den P unk t o 2'.

D er S trahlengang o l g i P  geht fü r ein in  o /  be
findlich gedachtes A uge in die gerade L in ie  o , ' g , p , 
P  oder O j ' P  über. D er Strahlengang o 2 g 2P  geht fü r 
ein in o 2' befindlich gedachtes A uge in die gerade 
L inie o 3' g 2 p 2 P  oder o 2'P  über. Nun übertrage m an 
S trecke b p t vom ersten S tationspunkt auf S trecke b p ¡' 
im  zweiten Stationspunkt und verbinde p /  m it o 2'. 
Dann is t o . / p , '  || o / p t und o 2' p /  =  o , ' p , .  F erner 
is t Dreieck o , ' o 2' P  o 2' p , '  p ä.

Je tz t fälle m an von o 2' das L o t o 2' f  au f p p 2 
und bezeichne es m it e. In  den ähnlichen Dreiecken 
0 / 02' P  und o2' P i ' p 2 sind E , d. i. das von P  auf o t' o 2' 
gefällte L ot, und e homologe H öhen, p 1' p 2 is t die 
V erschiebung des Spiegelbildes vom Punkte P  fü r den 
B eobachter; sie w ird m it A  bezeichnet. E s verhält 

! sich nun in den eben erw ähnten ähnlichen Dreiecken 
E  : e =  o 2' O j ' : p 2 p t ' oder m it A nwendung der Bezeich
nungen o 2' Oj' =  b , p 2 P i ' =  A  E : e  =  b : A  woraus 

e
; sich E  =  b ^  ergiebt.

F ällt m an von k aus das L o t k i auf die Basis b, 
so ist k i — k b ; cs w ar k b  =  180m m . A uch A  w ird 
nach ganzen M illim etern gemessen; demnach erhält

180
man fü r den vorliegenden A pparat E  =  b

E s möge darauf hingewiesen w erden, dass im 
T erra in  die Lote, die von P  auf die V isier- oder S tand
linie des Beobachters und auf die Liniu 0/  o 2'  gefällt 
sind, einander gleichzusetzen sind, sie sind E.

Zu bem erken sind noch folgende Beziehungen.
! V ervollständigt m an Eig. I, indem  m an o2' p t ' ver

längert und durch P  eino Parallele zu o 1' o 2' bis zum 
Schnittpunkt 1 m it erw ähnter V erlängerung zieht, so 
ist die F igur o / O g ' l P  ein Parallelogram m . In  dem
selben ist l P = o 1' o 2', also gleich der Basis b.

Nun kann die Strecke P / P 2 d. i. A  angesehen 
werden als die perspektivische P rojektion einer S trecke 
1 P, die gleich und parallel der Basis is t; P rojektions
zentrum is t o 2'. U eberhaupt kann jed e  Verschiebung 
eines Punktes als das perspektivische Bild einer S trecke 
angesehen werden, die gleich und parallel der Basis
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ist, wenn m an sich dieselbe parallel zur Basis durch 
den P unk t gelegt denkt, dessen E ntfernung man er
m itte ln  will.

Der vorgezeigte Spiegelstab, welcher aufgrund dieser 
Theorie die Entfernungen erm ittelt, is t von der F irm a 
A . K r ü s s in H am burg  in  M etall ausgeführt. Die 
äussere Form  is t noch m annigfacher V eränderungen 
fähig. E ine fü r U nterriehtszwecke leicht herzustellende 
Form ergiebt sich, wenn man in Fig. .11 zur Seite des

c ^ ________ J

<j£. Z .

Spiegels an b c ein S tück Massstab m it M illim eter
teilung, u v befestigt, die etwa um die halbe H öhe des 
Spiegels über die Fläche a b  c d hinaus ragt. Die 
Dimensionen sind fo lgende: L änge h c — 24 cm.
B reite a b =  5 cm. Strecke b k =  180 mm. Höhe 
des Spiegels =  3 cm. D ie H öhe des an der Seite b c  
befestigten Massstabes u v über b  c b e träg t 1,5 cm. 
A n der S tirnseite d  c ist ein kleiner H aken h ein
geschraubt, über den die bei der Beobachtung gespannte 
Schnur ohne Ende gelegt wird. D ie Skala des Mass- 
stabes u v ist der Spiegelseite zugekehrt.

M it diesem leicht herzustellenden Spiegelstabe ein
fachster A rt können, wenn senkrechte Linien wie H aus
kanten R ichtpunkte und Zielpunkte (P) b ild en , die 
E ntfernungen der letzteren erm itte lt werden. E in  ver
schiebbarer Faden ist n icht nötig. D er Beobachter 
sieh t h in te r dem Spiegelbilde des überragenden Mass
stabes das Spiegelbild der senkrechten L in ie , deren 
E ntfernung  zu erm itteln  ist. Der U nterschied der 
M illim eterzalil an beiden Stationspunkten g iebt die 
V erschiebung an.

Ausserdcm kann durch ein bestim m tes Verfahren 
auch die Länge einer senkrechten L in ie  ermittelt, 
w erden, deren B ild bei senkrecht gehaltener V isierlinie 
des Spiegelstabes im Spiegel erscheint.

Das N ähere hierüber und die E rm itte lung und Be
rücksichtigung des Beobachtungsfehlers is t in der er
w ähnten A bhandlung ausführlich auseinander gesetzt. 
Sie ist im  Separat - A bdruck erschienen bei der 
N a s s e ’ sehen Buchdruckerei (Soest) und kann durch 
dieselbe von Interessenten bezogen werden. Aus einer 
T abelle , welche die Uebersiclit über erm ittelte  E n t
fernungen und Vergleich m it ihren wahren W erten 
ang ieb t, erg iebt sich , dass bei gutem  W etter und 
deutlichen Z ielpunkten ein Beobachtungsfehler von 
4 M inuten in  Rechnung- zu ziehen ist. Der Einfluss 
desselben auf das R esultat verursacht einen Irrtum , 
der dann noch von der Grösse der V erschiebung A  ab
hängig  ist. J e  grösser A i desto kleiner erg iebt sich 
der Irrtum .

D er Schüler sieht beim Gebrauch des einfachen 
Instrum entes eine praktische V erw endung der ihm be
kannten Sätze aus der Perspektive und Aehnlichkeits- 
leh re ; ich hoffe, dass auch m ancher wissenschaftliche 
Forschungsreisende sich des Spiegelstabes m it Nutzen 
in solchen Fällen  bedienen möge, wo es n ich t auf einen 
n u r m it dem Theodolithen zu erreichenden G enauigkeits
grad  ankommt.

V e r e i n e  n n d  V e r s a m m lu n g e n .
N a tu rfo rs c h e r -V e rs a m m lu n g  z u  H a m b u rg .

V e rsa m m lu n g s b e r ic h t.
I. A l l g e m e i n e  S i t z u n g e n .

Der B erichterstatter wurde auf der Giessener V er
sammlung zum V ertreter des Vereins auf der Hamburger- 
Naturforscherversam m lung bestim m t. Daraus erwuchs 
ihm die Verpflichtung, fü r die U nterrichtsblätter ein 
Bild des Verlaufs der Versammlung zu entwerfen. D a 
ein einzelner dieser A ufgabe nur in sehr beschränktem  
Masse gewachsen ist, musste er sich der freundlichen 
M ithilfe anderer versichern , die in  diesen B lättern  
später zum W orte kommen werden. Feste zu schildern 
und Namen zu nennen, kann nicht der Zweck dieser 
Zeilen sein. W er eine Naturforscherversam m lung m it
gem acht hat, w ird sich das Bild m it der nötigen zeit
lichen und örtlichen Verschiebung selbst entwerfen, 
können, wem dies bisher versagt war, suche es im  
nächsten Jah re  in K arlsbad nachzuholen. Die Teil
nehm erliste wies, abgesehen von rund 1200 Damen,. 
338(1 Namen auf. Bel der Eröffnungssitzung folgten 
auf die Begrüssungsreden der H erren  Prof. V o l l e r , .  
B ürgerm eister Dr. H a c h  m a n n ,  G eheim rat N e u -  
m a y e r  aus H am burg, die A ntw ort des Vorsitzenden 
der Gesellschaft H errn  Prof. R. H e r t w i g  (M ünchen) 
und der V ortrag  des H errn  Prof. L  o c h e r  (Prag). 
„ U e b e r  d i e  H e r t z . s c  h e  E n t d e c k u n g  e l e k 
t r i s c h e r  W e l l e n  und deren weitere A usgestaltung“.  
In  raschem Fluge eilten an dem H örer die theoretischen 
und praktischen E rrungenschaften der „O ptik der elek
trischen Oscillationen“ vorüber, die Namen M a x  w e l l  
H e r t z ,  M a r c o n i ,  R i g h i , T e s l a ,  Z e e m a a  
mögen für den Wissenden die M arksteine bezeichnen 
Von noch allgemeinerem Interesse schien der folgende- 
V ortrag  des H errn  Prof. ß o v e r i  (W ürzburg) über- 
„ d a s  P r o b l e m  d e r  B e f r u c h t u n g “ zu sein. Das 
D irigierende bei der K ern- und Zellteilung is t ein  
kleines, ausserhalb des K erns im Protoplasm a gelegenes 
Körperehen, das G’entrosbma. Dies Teilungsorgan b ilde t 
sich im  E i vor der B efruchtung zurück. E s w ird er
setzt durch das Centrosoma des Spermatozoons. Dieses 
te ilt sieh zuerst und ordnet die Stäbchen, die stets 
den Zellkern bilden, und zwar ebenso die des E ies wie 
die des Spermatozoons, sym metrisch zwischen den beiden 
neuen Centrosomen an. Jedes der Stäbchen te ilt sieb 
und nun bilden eine gleiche Anzahl m ännlicher und 
weiblicher Stäbchen, nachdem sich auch das ausschliess
lich aus dem E i stamm ende Protoplasm a geteilt h a t, 
je  einen neuen Zellkern. Bei der Fortsetzung der- 
Teilung tr i t t  w iederum die gleiche symmetrische A n
ordnung ein, sodass jed e  Zolle des entwickelten In d i
viduums ein aus dem Spermatozoon stammendes Cen
trosoma, einen aus beiden E rzeugern zu gleichen Teilen 
stamm enden Zellkern und ein aus dem E i stammendes- 
Plasm a enthält. Die B efruchtung h a t n icht den Zweck 
durch Paarung greisenhaft degenerierte Zellen zu ver
jüngen, sondern die Zellen sind gewissermassen zum 
Zweck der Paarung freiwillig degeneriert, um eine 
Qualitätenm ischung zu erm öglichen , die bei voll
komm enen Zellen oder Individuen ausgeschlossen is t. 
Die Thatsache, dass diese Q ualitätsmischung ein ver
jüngtes unter U m ständen vollkommenes Individuum  
erzeugt, is t nun der A usgangspunkt neuer Spekulationen 
und  Untersuchungen, die auch bei der F rage nach dem 
F o rtsch ritt der Organismenwelt eine w ichtige Rolle zu 
spielen berufen s in d , w ährend die F rage nach der-
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relativen Beteiligung von Ei und Spermatozoon zu 
einem gewissen äusseren Abschluss gebracht ist.

Gegenstand einer kom binierten Sitzung beider 
H auptgruppen der Versam m lung w ar die neuere E n t
wickelung der A tom istik. H err Prof. W . K a u f m a n n  
(Göttingen) zeigte, wie man allmählich zu der von 
W . W e b e r  allerdings in noch sehr unvollkommener 
F o rm  aufgestellten Theorie von elektrischen Atomen, 
Elektronen, zurückgekelirt ist, deren Grösse C/2000 e’nes 
W asserstoffatoms) sich zu der eines Bazillus verhält, 
wie die des letzteren zur E rdkugel. A uf eine unitarische 
T heorie scheint die Thatsache hinzuweisen, dass nur 
die negativen E lektronen schwingen, die Schwingungen 
der positiven n icht bem erkt worden sind. V ielleicht 
is t auch die Masse der Elektronen, ja  die Masse über
haupt nur eine „scheinbare“ und die M echanik lässt 
sich auf elektrische Vorgänge zurückführen. M öglicher
weise sind die E lektronen die vielbesuchten Uratom e 
und der A lchym istentraum  ist der W irklichkeit näher 
gerückt. Der V ortrag  des H errn Prof. G e i t e l  
(W olfenbüttel) „über die Anwendung der L ehre von 
den Gas-Ionen auf die Erscheinungen der atm os
phärischen E lek triz itä t“ w ar leider in dem 4000 Personen 
fassenden Saal nu r unvollkommen hörbar, sodass für 
das Folgende ein B ericht des H am burgisclien K orre
spondenten benutzt w ird. Der Nachweis des V orhanden
seins freier Ionen in der A tm osphäre ist durch die 
Untersuchungen des V ortragenden und des H errn  
E l s t e r  erbrach t worden. Die auf dem louengelialt 
beruhende L eitfäh igkeit der L u ft ist am grössten an 
k laren Tagen, am geringsten bei Nebel. Besonders 
gross is t sie im  H ochgebirge und in den Polargegenden 
und nim m t m it der E rhebung über den Meeresspiegel 
zu. K ünstlich durch radioactive Substanzen ionisierte 
L u f t elektrisiert den m it ihr in  V erbindung stehenden 
L eiter im allgemeinen negativ, w ährend sie sich selbst 
pogitiv ladet, der Sinn der entstehenden Poten tia l
differenz is t m ithin derselbe, wie zwischen der E rde 
und ih rer A tmosphäre. Die Ionen, zuerst die negativen, 
wirken als Ansatzkerne bei der K ondensation des 
W asserdampfes. Fallen die Regentropfen zur E rde, so 
b leib t die L u ft m it positiver Ladung behaftet zurück. 
E rs t bei fortschreitender U ebersättigung werden auch 
die positiven Ionen an W assertropfen gebunden und 
.zur E rde  geführt. Solche Vorgänge sind bei der 
Scheidung der E lek triz itä t in den Gewitterwolken w ahr
scheinlich wirksam.

Die Bedeutung der Ionentheorie fü r die physiolo
gische Chemie und für die klinische Medizin wurde von 
den H erren  Professoren P a u l  (Tübingen) und H i s  jr . 
(Leipzig) dargelegt.

In  der gemeinschaftlichen Sitzung der naturwissen
schaftlichen H auptgruppen sprach zuerst H err Prof. 
O s t w a l d  (Leipzig) über die chemischen und physika
lischen W irkungen der K atalyse, d. h. der von M i t 
s c h e r l i c h  zuerst 1834 beschriebenen Thatsache, dass 
eine Reihe chemischer und physikalischer Vorgänge, 
z. B. die Umwandlung des Alkohols in A ether durch 
einen K atalysator, hier Schwefelsäure, hervorgerufen 
w erden ohne eine Beteiligung des Katalysators am E nd
produkt, also durch eine „G egenwartsw irkung“. Die 
Forschung auf diesem Gebiete wurde durch L  i e b i g  s 
Hypothese von den M olekularschwingungen im Ferm ent 
lange Z eit lahm gelegt. Der V ortragende hat nun seit 
über 10 Jah ren  darau f hingewiesen, dass m an den K ata
lysator n ich t als E rreger einer R eaktion, die ohne ihn 
n ich t auftreten  würde, auffassen darf, sondern als einen

Stoff, durch dessen Anwesenheit eine ohne dies s ta tt
findende Reaktion in ih re r Geschwindigkeit geändert, 
also sowohl beschleunigt als auch verzögert werden kann.

Das H auptthem a des Tages w ar „der gegenwärtige 
Stand der Descendenzlehre“, der von den H erren  Prof. 
d e  V r i e s  (A m sterdam ), K o k e n  (Tübingen) und 
Z i e g l e r  (Jena) geschildert wurde.

In  der Annahm e der Descendenzlehre im  allgemeinen 
stim m ten die drei R edner überein, die ersten beiden, 
der B otaniker und der Paläontologe, allerdings m ehr im  
Sinne L a m a r c k s  als in  dem von den Zoologen ver
tretenen S tandpunkt D a r w i n s .  D e  V r i e s  ersetzt 
die von den D arwinianern aufgestellte Lehre von der 
ständigen langsamen V eränderung der A rten , die ihm 
unverträglich m it der beobachteten Thatsache der Kon- 

j  stanz derselben erscheint, durch eine plötzliche sprung- 
I h aft auftretende N eigung einzelner A rten  sich in eine 
1 Reihe von U nterarten aufzulösen, die dann als scharf 

unterscheidbare Spccies fortleben und konstant bleiben. 
Die verhältnism ässig kurzen Zeiten der M utation wechseln 
dann m it langen Perioden der U nveränderlichkeit, in 
der zahlreiche A rten  einer Fam ilie absterben können. 
F ü r  die M utationen is t ferner charakteristisch, wie der 
V ortragende aus m ehrjährigen Versuchen m it Oenothera 
L am arckiaua nachgewiesen, dass in  den aufeinander 
folgenden Jah ren  die N eigung, dieselbe U n terart zu 
bilden, w iederholt auftritt. Die V erbindung der De- 
scendenz- m it der M utationslehre führt zu der Annahme, 
dass soviel M utationsperioden zur E rzeugung einer A rt 
notwendig sind, als diese wesentliche E igenschaften hat. 
So ergiebt sich die biochronische Gleichung: E volu
tionszeit =  A nzahl der M utationen X  m ittlerer Dauer 
der M utationsperiode oder Biologische Z eit =  Anzahl 
der Eigenschaften X  Zeitintervall der M utationen. 
W ird fü r die erste, die paläontologisclie Zahl 24 Millionen 
Jalirc, fü r die letzte Zahl, die Z eit der Konstanz der 
A rten , 4000 Jah re  angesetzt, so würden sich 6000 E igen
schaften ergehen. Diese letzte Zahl genauer zu be
stimmen, wäre Sache der Physiologie, aber auf einige 
tausend Jah re  der Konstanz der A rten  w ird im m erhin 
zu rechnen sein. H e rr Professor K o k e n  wies darauf 
hin, dass die paläontologisclie B egründung der Descen
denzlehre, ausser an zahlreichen und grossen Lücken,

I vor allem an der U nerkennbarkeit der ältesten organischen 
Spuren leide. Das S ilur hat bereits alle grossen Typen, 
deren V erwandtschaft untereinander n icht rückw ärts 
konstatiert werden kann, weil Feuer und D ruck die 
Form en teils vernichtet, teils unkenntlich gem acht haben. 
D er Darwinschen L ehre verdankt die Paläontologie 
starke, aber zeitweise zu heftige und die ruhige Forschung 
störende Im pulse. H eute neig t man sich m ehr der 
A nsicht zu, dass n ich t so sehr die natürliche Züchtung 
und der K am pf ums Dasein, als eine so zu sagen ge- 
wollte Anpassung an die Bedingungen des Lebens 
Ursache der V eränderungen sei, wobei die K onstitution 
der A rt die Grenzen der Anpassung bestim m t. Die 
Theorie gew altsam er, allgemeiner Umwälzungen ist 
allerdings aufgegeben, da m an Orte gleichmässiger E n t
wickelung kennt, fü r eine den M utationsperioden des 
V orredners ähnliche Annahm e spricht aber die scharf 
umschriebene A bgrenzung einzelner geologischer Form a
tionen. A uch die hei Oenothera gefundene N eigung 
der analogen A rtb ildung zu verschiedenen Zeiten ist 
in der Paläontologie w iederholt beobachtet. H err P rof. 
Z i e g l e r  verteidigte die Darwinsche Lehre, einschliess
lich der A bstam mungslehre des Menschen, wenn er
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auch zugab, dass die Selektionsthoorie zeitweise und 
stellenweise in ih rer W irkung übertrieben werde.

In  der zweiten allgemeinen Sitzung, der Schluss
versammlung, sprach zuerst H e rr Prof. C u r s c h m a n n  
(Leipzig) über „M edizin und Seeverkehr“, sodann H err 
Prof. N e r n s t  (Göttingen) „über die Bedeutung elek
trischer M ethoden und Theorien für die Chemie“ und 
entwickelte besonders die von H e l m h o l t z  angeregte 
stoffliche Auffassung der E lektrizität. Danach hat man 
die E lektrone als zwei A rten  von einw ertigen A tomen 
zu betrachten, von denen die positiven von den M etallen 
und positiven Radikalen, die negativen von den M etallo
iden und negativen R adikalen angezogen werden.

Die Ionen sind als Blolekiile, als gesättigte V er
bindungen aufzufassen. Im  Cblornatrium  kann Chlor 
durch ein positives E lektron ersetzt werden, oder N atrium  
durch ein negatives, oder beide durch polarverschiedene 
E lektrone; solche Elektronmolekiile bilden vielleicht 
den A ether.

In  seinem V ortrag  „über die in den Organismen 
wirkenden N aturkräfte“ unterschied H err Prof. R e i n k  e 
(Kiel) zwischen den energetischen K räften, die mecha
nische A rb e it zu leisten im Stande sind, und den auf 
der Form  der Maschinen und Organismen beruhenden 
dirigierenden K räften  und Dominanten. W ährend die 
Energieen hei der A rbeitsleistung verbraucht, d. h. in 
andere A rten der Energie übergeführt werden, werden 
die D ominanten z. B. die doppeltbrechende K ra ft eines 
K alkspats n ich t verbraucht, doch können sie zerstört 
werden. Die Dominanten vererben sich. Die Instinkte 
der T iere sind n ich t wesentlich verschieden von den 
Dominanten, die den A ufbau der Organismen bewirken, 
der H am ster sam m elt einen W in tervorra t in Form  von 
K örnern, der Dachs in Form  von F ett. Die höchsten 
psychischen D ominanten, die bew ussten, schloss der 
V ortragende von einer B etrachtung aus, erk lärte aber, 
dass seine Auffassung des Lehens im  Gegensatz ebenso 
zur vitalistischen wie zur materialistischen stehe und 
als mechanische zu bezeichnen sei, die das W esen der 
Organisation und des Lehens auf die K onfiguration des 
Organismus und auf die von dieser abhängigen K räfte  
zurückführt.

Aus dem Schlusswort des H errn  Prof. R . H  e r  t  w i g 
(München) mögen folgende Sätze angeführt w erden : 
„In  allgemeinen Sitzungen w urden uns F ragen  von 
grösser Tragw eite im  streng wissenschaftlichen und 
auch allgemein verständlicher Form  angeführt. In  der 
eine N euerung bildenden vereinigten S itzung der beiden 
H auptgruppen w urde uns ein gewaltiges einheitliches- 
Forschungsgebiet vor unser geistiges A uge gestellt, 
welches fast auf allen in den Rahm en unserer Gesell
schaft gehörenden W issenschaften eine grosse G ährung 
hervorzurufen beginnt. Der engere Zusammenschluss 
der W issenschaft hat auch aus den K reisen der M it
glieder und  Teilnehm er heraus eine starke U nterstützung 
durch den zahlreichen Besuch der kom binierten Sitzungen 
erfahren. Ich  glaube daraus fü r die L eitung der V er
sam mlung die E rm utigung entnehm en zu dürfen, auf 
dem begonnenen W ege fortzufahren und in der R ich
tung eines engeren Zusammenschlusses eine organische 
Fortb ildung der Gesellschaft zu suchen, die n ich t von 
aussen an sie heran tritt, sondern langsam aus ih r her
aus sich entw ickelt.“ A. T l i a e r  (Ham burg).

* **

II . M a t h e m a t i s c h e  A b t e i l u n g s v o r t r ä g e .
Von den zahlreichen in der S e k t i o n  f ü r  M a t h e 

m a t i k ,  A s t r o n o m i e  u n d  G e o d ä s i e  gehaltenen 
V orträgen sei zuerst der von H errn  Prof. S c h u b e r t  
(H am burg) über die Konstantenzahl der n-dimensionalen 
V erallgemeinerung des Polyeders erwähnt. Die Beweise 
wurden stets sowohl analytisch als auch synthetisch 
geführt. Besondere Behandlung erfuhren von den ho
mogenen K örpern  die tetraedrischen, hexaedrischen und 
oktaedrischen, von den nicht homogenen die Polyeder- 
Pyram ide. H err Prof. S t ä c k e l  (Kiel) regte zu U nter
suchungen über die Bedingungen an, unter welchen 
aus einer allgemeinen analytischen Funktion P  (x, y) == 0- 
die algebraischen ausgeschieden werden können, und 
teilte  eine Reihe überraschender negativer R esultate 
mit, z. B. dass die Funktion analytisch bleiben könne 
auch in  einem Falle, dass zu jedem  rationalen x =  a +  bi 
(im erw eiterten S inne, wo a und b rational) x  ein 
rationales y gehöre, ja  auch gleichzeitig zu einem ratio 
nalen y ein rationales x, selbst hei einer endlichen Anzahl 
von A bleitungen. E r  stellte hierbei auch ein allgemeines 
Problem  auf, dass die Beweise für die Transcendenz von 
tt und e als. spezielle Fälle m it umfassen würde. H err 
Prof. S t  u d y (Greifswald) skizzierte eine neue „radial- 
projektive G eom etrie“ m it Exemplifizierung auf das 
Cylindroid. In  der sich hieran schliessenden Diskussion 
sprach H err Prof. F . K l  e i n (Göttingen) seine Freude aus 
über die berechtigte Auflehnung gegen die „D ogm atik“. 
H err P rof. C l i a r l i e r  (Lund) entwickelte die astro
nomische Theorie der Eiszeiten von G r o l l .  Durch 
die Präcession einerseits, durch die A enderung der A p
sidenlinie andererseits verschiebt sich die Länge d e r 
Jahreszeiten*).. G egenwärtig ist der Somm er auf der 
nördlichen H albkugel um sieben Tage länger als d e r 
W inter, w ir haben also auf der südlichen eine Eiszeit. 
Der Theorie schien das Verhalten des M ars zu wider
sprechen, wo eine sogar TOtügige Differenz der Jah res
zeiten keine wesentliche V erschiedenheit am Nord- und 
Südpol hervorruft. B erücksichtigt man aber die V er
teilung von L and und W asser auf dem M ars, so sind 
gerade die dortigen Erscheinungen ein glänzender B e
weis für die G r o l l  sehe Theorie. Zu lebhafter Dis
kussion und einigen Reden pro domo gab das R eferat 
des H errn  Prof. S t ä c k e l  (Kiel) über den gegen
w ärtigen S tand des Studium s der angewandten M athe
m atik auf den U niversitäten Anlass. H err D irektor 
S c h o t t e n  (Halle a. S.) wies darauf hin, dass K an
didaten, die nu r für reine und angewandte Blathematik 
und etwa Physik die Lehrbefähigung erwerben, ein 
rech t begrenztes Verwendungsgebiet haben würden. 
B eklagt wurde von H errn  Prof. K l e i n  (G öttingen) 
und anderen der Blangel, vielleicht die U nm öglichkeit 
einer sicheren S tatistik  Uber den B edarf an m athe
m atischen L eh rk rä ften , infolge deren Hochflut und 
trübster Blangel an K andidaten periodisch wechselten.

A. T  h a e r  (Hamburg).
* #

*
I I I .  V e r h a n d l u n g e n  ü b e r  d e n  b i o l o g i s c h e n  

U n t e r r i c h t .
U nter Vorsitz von Prof. K r a e p e l i n  (H am burg) 

fand eine gemeinsame Sitzung der A bteilungen fü r 
Zoologie, Botanik, Geologie, Anatom ie und Physiologie

*) D ie strenge Form el fü r die Bestim m ung der D ifferenz 
Sommer m inus W in te r in  Tagen, welche der V ortragende auf- 
g es te lit h a t, lau te t ZX  =  465,2 X e • sin  (iöo° — 50,236" • t — 
wo e die E xzen triz itä t, -7 die Perihellänge der E rdbahn , t  die 
Z eit vom Ja h re  1850,0 an gerechnet, bedeuten.
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statt, in  der Oberlehrer Dr. F  r. A h l h o r n  vom R eal
gymnasium des Johanneum s zu H am burg über d i e  
g e g e n w ä r t i g e  L a g e  d e s  b i o l o g i s c h e n U n t e r -  
r i c h t s  a u  d e n  h ö  h e r e n  L e h r a n s t a  1 1 e n  sprach.

Der V ortragende schilderte eingehend die gegen
w ärtige prekäre Lage dieses U nterrichts, der — nach
dem er in den sechziger Jah ren  in allen Klassen der 
dam aligen Realschule eingeführt worden war — im 
Jah re  1879 wieder aus den oberen Klassen dieser A n
stalten entfern t wurde, weil man an m assgebender Stelle 
in  der materialistischen A usbeutung der darwinistischen 
Lehre eine Gefahr für die .Tugendbildung erblickte. Diese 
Besorgnis habe sich nun seit geraum er Z eit als grund
los erwiesen, die wissenschaftliche U nhaltbarkeit des 
M aterialismus sei nachgew iesen, die W issenschaft er
hebe nirgends m ehr den Anspruch, das Organische als 
mechanisch erk lärbar anzusehen. D er N aturunterrieht 
stehe n icht im  feindlichen Gegensätze zur Religion.

A ndererseits sei die B eschäftigung m it der N atur 
und nam entlich auch m it der lebenden N atur eine der 
höchsten und erhabensten Aufgaben des menschlichen 
Geistes, deren V erw ertung für die Jugendbildung aus 
dem Lehrplan auszuschliessen kein G rund vorliege. 
Insbesondere sei es auch verfehlt, die naturwissenschaft
lichen Hypothesen, z. B. die der D escendenztheorie vom 
U nterrichte fernzuhalten, es verbiete sich von selbst, 
die Darwinsche Lehre als eine abgeschlossene E rrungen
schaft unseres Wissens hinzustellen, es sei viel rich
tig e r , die hcramvachsende Jugend  über den Inhalt 
dieser Lehre, sowie die für und gegen sie geltendge- 
m achten  Gründe durch einen gewissenhaften Schulunter
rich t aufzuklären, als sie dem zufälligen Einfluss zu 
überlassen, den gelegentlich ihnen in den W urf kommende 
Schriften von zumteil sehr fraglichem W erte  ausüben.

D er V orw urf des Mangels an Abgeschlossenheit 
treffe die Biologie n icht in stärkerem  Grade als jede 
andere W issenschaft, bei der bisweilen n u r der Schein 
■solcher Abgeschlossenheit durch künstlich aufgestellte 
Systeme erweckt werde.

Indem  die Biologie den Schüler anleite, scharf und 
genau zu betrachten, schärfe sie die Sinne, indem sie 
ihm  die Gegenstände ihres Bereiches unverändert und 
w ahr vorführe, wirke sie ethisch, sic bringe ihm die 
Unzulänglichkeit unserer E rkenntnis zum Bewusstsein, 
endlich sei sie, insofern sie bei der Beobachtung U nter
scheidung des W esentlichen vom Unwesentlichen, eine 
allmähliche Begriffsbilduug auf dem W ege der Induktion 
und  eine sprachlich und logisch richtige Darstellung 
des sachlich und begrifflich richtig  Erfassten verlange, 
ein vorzügliches H ilfsm ittel der formalen Bildung, sie 
biete in  allen diesen Beziehungen eine wichtige E r
gänzung der abstrakten L ehrfächer.

L ängst sei die N aturgeschichte n icht m ehr be
schreibende Systematik, sie sei zur Biologie geworden, 
m it deren elem entarsten Grundsätzen und Begriffen 
vertrau t zu sein ein notwendiges Elem ent der allgemeinen 
B ildung sei. Die regelmässigen Exkursionen, die ein 
wesentliches L ehrm ittel des biologisch betriebenen 
N aturunterrichts seien, seien besonders geeignet, die 
L iehe zur N atu r zu wecken und einen ästhetisch-gem üt
vollen Naturgenuss anzubalmen.

A ber die E rreichung dieser W irkung werde durch 
die Ausscheidung des biologischen U nterrichts aus dem 
L ehrplan  der höheren K lassen zum groäsen Teile ver
küm m ert. E s sind dadurch an den Realgymnasien 
240 S tunden in  Fortfall gekommen, denen als Lehrstoff 
-zugewiesen waren die niedrigen Typen der T iere und

Pflanzen, Bau und Funktionen der Organe des pflanz
lichen, des tierischen und des menschlichen K örpers, die 
geographische V erbreitung der Organismen, die G rund
züge der M ineralogie und Geologie und ein Abriss der 
allgemeinen Entw ickelung der E rde und der Lebewesen.

Diese V erkürzung des biologischen Schulunterrichts 
habe auch nich t ohne R ückw irkung auf die U niversi
täten bleiben können. Das unvollständige Blass, in dem 
die erworbene Lehrbefähigung gegenw ärtig ausgenutzt 
werden kann, bew irkte, dass sich der Zudrang zum 
wissenschaftlichen Studium  der Biologie verringerte, 
dadurch ist ein n ich t unbeträchtliches Blass von wissen
schaftlicher A rbe itsk ra ft, das sonst der biologischen 
Forschung zu gute gekommen wäre, dieser verloren 
gegangen. Und dieser Z ustand w irkte w ieder auf den 
Schulunterricht zurück, indem  je tz t vielfach über den 
Blangel geeigneten Nachwuchses an Lehrkräften  für 
den biologischen U nterrich t geklagt wird.

Die Hochschule sowohl wie die für sie vorbe
reitende höhere Blittelschule haben demnach ein ge
meinsames Interesse an der A enderung dieser V erhält
nisse durch die W iedereinfügung des biologischen 
U nterrichts in den Lehrplan der oberen Klassen. F ü r 
diesen Zweck rie f  der V ortragende das einm ütige Zu
sammenwirken beider Klassen von B ildungsanstalten 
a n , indem er die A nnahm e der von ihm vorge
schlagenen — an anderer Stelle *) w örtlich m itge
teilten — Thesen empfahl.

An den m it altscitigem, lebhaftem  Beifall aufge
nom m enen V ortrag  schloss sich eine Diskussion, in der 
ausser dem Vorsitzenden die Universitäts - Professoren 
R e i n k e  (Kiel), W a l d e y e r  (Berlin), R . H e r t w i g  
(Bfünchen), C l i u n  (L eipzig), H i s  (L eipzig), der 
D irektor der biologischen Station auf H elgoland, P rof. 
Dr. I l e i n c k e ,  der H erausgeber der Z eitschrift für 
mathem atischen und naturwissenschaftlichen U nterricht, 
Prof. .T. 0 . V. H o f  f m a n n  (L eipzig), D r. J  a c u s i e l  
(Berlin) und O berrealschuldirektor S c h o t t e n  (Halle
a. S.) das W o rt ergriffen. Der letztgenannte R edner 
glaubte einige Schw ierigkeiten n icht unerw ähnt lassen 
zu sollen, die die V erw irklichung der vom V ortragen
den aufgestellten Forderungen darin finde, dass eine 
E rhöhung der wöchentlichen Stundenzahl an den 
höheren Schulen von vornherein ausgeschlossen sei, im 
übrigen stellten sich die R edner säm tlich m it lebhafter 
Entschiedenheit auf den Standpunkt des V ortragenden, 
dessen Ausführungen sie m ehrfach ergänzten. C h u n  
führte dabei auch einen Ausspruch von E s m a r c  h 
(K iel) a n , dem vielfach die geringe Beobachtungs
fähigkeit und die geringe G ew andtheit in  der W ieder
gabe des Beobachteten aufgefallen ist. H  e i n  c k  e 
stellte die ausserordentliche auf U nkenntnis der leben
digen N atur beruhende Geringschätzung fest, die die 
Blehrzalil der Gebildeten der aussermenschlichen L ebe
welt entgegenbringt und forderte als Gegenmittel u. a. 
eine Fortsetzung des biologischen U nterrichts gerade 
für die denkkräftigere Jugend  der oberen Klassen, 
H e r t w i g  bestätigte die von dem V ortragenden über 
den U niversitätsunterricht aufgestellten Behauptungen, 
indem  er u. a. darauf hinwies, wie an manchen U ni
versitäten die früher getrennten Professuren fü r Zoo
logie und vergleichende A natom ie vereinigt wurden, 
W a l d e y e r  forderte überhaupt eine verbesserte Gestal
tung der höheren Schule, die zwar im allgemeinen den 
Charakter des humanistischen Gymnasiums tragen, auf den

*) Sielie S. 124/125.
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obersten drei Stufen sich in eine m ehr realistische und eine 
m ehr humanistische A bteilung spalten sollte, wobei auch 
in dem humanistischen Zweige die biologischen Fächer 
eine genügende Berücksichtigung finden müssten, weil 
gerade hier später für die M ängel des Schulunterrichts 
kein Ersatz zu finden sei. E r  heb t die W ichtigkeit 
des biologischen U nterrichts fü r die hygienische Aus
bildung hervor, fü h rt auf den Mangel biologischer 
Schulung den in gebildeten Kreisen viel verbreiteten 
A berglauben zurück und erachtet die Bedeutung dieses 
U nterrichts fü r die Veredelung des Gemüts als grösser, 
wie der von ihm selbstverständlich n ich t gering ge
schätzten mechanischen W issenschaften Physik und 
Chemie. R e i n k e  glaubt, dass eine sachgemässe Be
sprechung der Uescendenztheorie, unter H ervorhebung 
ih rer problematischen Seite, in der Schule durchaus 
am Platze sei.

H is  wünscht eine U nterstützung der Forderungen 
des R edners durch einen Beschluss der ganzen N atur
forscherversammlung, was indessen der V o r s i t z e n d e  als 
geschäftsordnungsmässig unthunlich erklärte. Die V er
sammlung nahm darauf die Thesen des V ortragenden 
in der auf S. 124/125 m itgeteilten Fassung einstim
m ig an. A. (P.)

* *
*

IV . A u s  d e r  A b t e i l u n g  f ü r  C h e m i e .

In  der A bteilung 4 (Chemie) dem onstrierte R i s c l i -  
b i e t h  (H am burg) G a s v o l u m e t r i s c h e  S c h u l -  
u n d V o r  1 e s u n g  s v e r s u c h e. Der V ortragende 
führte eine grössere Zahl von gasvolumetrischen V er
suchen vor m it H ülfe der G asbürette und zeigte, dass 
sieh die Gasbürette, nam entlich die Buntesche Form  
derselben m it einer kleinen A bänderung für Vorlesungs
versuche besonders eignet. Alle Absorptionen von 
Gasen durch Flüssigkeiten lassen sich leicht und schnell 
ausführen, wie an dem Beispiel der A mmoniakabsorptiön 
durch W asser gezeigt wurde. D er ganze Versuch — 
Füllen der B ürette eingeschlossen — nim m t keine zwei 
M inuten in A nspruch. W ie auch die A bsorption von 
Gasen durch feste K örper m it H ülfe der B ürette ge
zeigt werden k an n , dem onstrierte der V ortragende 
durch zwei V ersuche, die die sogenannten Occlusions- 
erscheimmgen des Palladium s zum Gegenstände hatten. 
E in  w eiterer Versuch b e tra f die Analyse des Ammoniaks. 
Letzteres w ard durch den Funkenstrom in einer B ürette 
zerlegt, das Gasgemisch durch ein Palladium rohr in 
eine G aspipette und zurück in die B ürette geführt. 
Die Gasvoluniina vor der Zerlegung, vor und nach der 
W asserstoffabsorption sind 2 : 4 : 1 .  Der Versuch er
g ieb t — das spezifische Gewicht des Stickstoffs als be
kannt vorausgesetzt —

1 . die quantitative Analyse des A m m oniaks;
2 . die Volumverhältnisse einer gasförmigen V er

bindung- und ih rer gasförmigen K om ponenten;
3. das spezifische Gewicht des Ammoniaks ;
4. das M olekulargewicht desselben.

Der V ortragende führte w eiter einige H o f m a n n -  
sche Versuche vor, die sich m it der G asbürette zumteil 
besser anstellcn lassen, als m it den kostspieligen O riginal
apparaten. So fällt der bekannte Versuch der Analyse 
des Ammoniaks durch Chlor genau aus und nim m t nur 
wenige M inuten in  A nspruch, w ährend die A usführung 
iiach' H o f m a n n  lästig und zeitraubend ist und aus 
bestim m ten G ründen ein ungenaues R esultat giebt. 
F erner lässt sich m it L eichtigkeit die Analyse des Chlor
wasserstoffgases durch wenig N atrium am algam  und des

Chlorknallgases m it Jodkalium lösung oder K alilauge 
in der B ürette ausführen. V erb indet m an die Gas
bürette  m it einem K ugelrohr, so lassen sich m it solchem 
A pparat eine grosse Zahl von quantitativen Oxydations
und Reduktionsversuchen ausführen. Die Substanz 
wird gewogen und das Niveau der Sperrflüssigkeit an 
der B iirette vor und nach der V erbrennung abgelesen. 
Die E ntzündung wird bew irkt, entw eder durch E r
hitzen von aussen, z. B. bei Phosphor und Arsen, oder 
durch einen eingeführten elektrisch glühenden P la tin 
draht z. B. hei D iam ant und Schwefel. Bei K ohlen
stoff und Schwefel lässt sich n ich t nur die quantitative 
Zusammensetzung, sondern auch das M olekulargewicht 
der Oxyde durch eine einfache M odifikation des V er
suchs erm itteln. M it demselben A pparat kann man 
ferner die R eduktion des Kohlendioxyds durch K ohle 
ausführen, wobei die „V ergasung der K ohle“ d irek t 

| beobachtet und das gebildete Kohlenoxyd entzündet 
\ oder durch K upferchlorid absorbiert werden kann.

Die Versuche werden nebst einer Reihe w eiterer 
demnächst in der Z eitschrift für physikalischen und 
chemischen U nterricht ausführlicher beschrieben werden.

(Fortsetzung folgt.) R.

S c h u l-  u n d  U n iv e r s i t ä t s - N a c h r i c h t e n .

T h e s e n  ü b e r  den  b io lo g is c h e n  U n te r r ic h t an  
h ö h e re n  S ch u len ,

angenom m en in  der S itzung  der verein ig ten  A bteilungen fü r  
Zoologie, B otan ik . Geologie, A natom ie und Physiologie der 
73. Versam m lung deutscher N aturforscher und Ä erzte zu H am 

burg  am 25. Septem ber 1901 *).
1. Die Biologie is t eine E r f a h r u n g s w i s s e n - 

S c h a f t ,  die zwar his zur jew eiligen Grenze des sicheren 
N aturerkennens geht, aber dieselbe n ich t überschreitet. 
F ü r metaphysische Spekulationen hat die Biologie als 
solche keine V erantw ortung und die Schule keine V er
wendung.

2. in  f o r m a l e r  H insicht b ildet der naturwissen
schaftliche U nterricht eine notw endige E rgänzung der 
abstrakten L ehrfächer. Im  besonderen lehrt die B i o 
l o g i e  die sonst so vernachlässigte K unst des Beob
a c h te r  an konkreten, durch den Lebensprozess ständigem 
Wechsel unterworfenen G egenständen und schreitet, wie 
die Physik und Chemie, induktiv  von der Beobachtung 
der Eigenschaften und V orgänge zur logischen Begriffs
bildung vor.

3. S a c h l i c h  h a t der uaturgeschichtliclie U nter
rich t die Aufgabe, dfe Heranwachsende Jugend  m it den 
wesentlichsten Form en der organischen W elt bekannt 
zu m achen , die Erscheinungen des Lebens in ih rer 
M annigfaltigkeit zu e rö r te rn , die Beziehungen der 
Organismen zur unorganischen N atur, zu einander und 
zum Menschen darzulegen und einen U eberblick über 
die w ichtigsten Perioden der E rdgeschichte zu geben. 
Besonderer Berücksichtigung b ed arf auf der G rundlage 
der gewonnenen biologischen Kenntnisse die L ehre von 
der E inrich tung  des menschlichen K örpers und der 
Funktion seiner Organe, einschliesslich der wichtigsten 
Punkte  aus der allgemeinen Gesundheitslehre.

4. In  e t h i s c h e r  Beziehung weckt der biologische 
U nterrich t die A chtung vor den Gebilden der organischen 
W elt, das Empfinden der Schönheit und Vollkommen
heit des Naturganzen, und w ird so zu einer Quelle 
reinsten, von den praktischen Interessen des Lebens 
unberührten  Lebensgenusses. Gleichzeitig führt die Be-

*) S .  S  123/124.
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schäftigung m it (len Erscheinungen der lebenden N atur 
zur E insicht von der Unvollkom menheit menschlichen 
Wissens und som it zu innerer Bescheidenheit.

5. E ine solche K enntnis der organischen W elt 
muss als notw endiger Bestandteil einer zeitgemässen 
allgemeinen Bildung betrach tet w erden: Sie kommt 
nich t etwa nur dem zukünftigen N aturforscher und 
A rzt zu gute, dem sie den E in tr itt in sein Fachstudium  
erleichtert, sondern sie ist in gleichem Masse für die
jenigen A biturienten der höheren Schulen von W ichtig
keit, denen ih r späterer B eruf keinen direkten Anlass 
zum Studium  der N atur bietet.

6. D er gegenw ärtige naturgeschichttielie U nterricht 
kann dieses Ziel nicht erreichen, weil er von der O ber
stufe ausgeschlossen ist, und weil die Lehre von den 
Lebensvorgängen und den Beziehungen der Organismen 
zur umgehenden W elt erfahrungsgemäss nur von Schülern 
reiferen A lters verstanden wird, denen die physikalischen 
und chemischen .Grundlehren bereits bekannt sind.

7. Aus diesen G ründen ist es dringend notwendig, 
dass der biologische U nterricht an den höheren L ehr
anstalten m it wöchentlich zwei Stunden durch alle 
Klassen geführt werde, wie es früher am Realgym na
sium der Fall war.

8. Am Realgym nasium und der Oberrealschule 
würde sich die erforderliche Zeit durch eine geeignete 
V erteilung der fü r den m athematisch-naturwissenschaft
lichen U nterrich t vorgesehenen Stundenzahl, eventuell 
durch A bgabe einer sprachlichen S tunde, gewinnen 
lassen.

9. D er je tz t bestehende M angel geeigneter L ehr
kräfte w ird verschwinden, sobald sich den Studierenden 
die A ussicht eröffnet, die für Oberklassen erworbene 
facultas docendi in  den beschreibenden Naturwissen
schaften in ihrem  späteren Lehram te auch wirklich aus
nützen zu können.

L e h r m i t t e l - B e s p r e c h u n g e n .  
A u s s te l lu n g  v o n  L e h rm i t te ln  in  G ie s s e n : Die

.H erren  Fachlehrer, die L ehrm ittel und Zeichnungen für 
die m it der Giessener l ’fingstversammlung verbundene 
A usstellung eingesandt h a tten , werden g eb e te n . die 
ihnen erwachsenen Auslagen bei der Vereinskasse zu 
liquidieren, soweit dies n ich t bereits geschehen ist.

* **
P r ä p a r a te  d e r  L in n a e a , die in Giessen ausgestellt 

w aren, haben bereits in  No. 4 1900 d. Unt.-Bl. S. 75 
•eine Besprechung erfahren. So sei h ier n u r genannt, 
was von Seiten dieses Institu ts eingesandt war.

1 Getonia au ra ta , M et. i. Sp.
„ Lucanus cervus, „ „
„ Salam ander atra, „ ,,
„ Rhodeus aniarus, „ „
„ Columba domestica, Nerv. i. Sp.
„ Sciurus vulgaris, D oppel-lnj. i. Sp.
„ Esox lucius, „ „
„ Bombyx m ori, Met. trocken
eine Sam m lung von M imicry-Beispielen.

B ü c h e r - B e s p r e c h u n g e n .
•S c h u s te r , M ., Stereom etrische A ufgaben, ein Lehr- 

und UebungBbuch zum Gebrauch beim U nterrich t 
in  den oberen Klassen höherer Schulen. M it be
sonderer Berücksichtigung der M ethoden der dar
stellenden Geometrie. M it einer lithographierten 
Tafel. — Leipzig und Berlin 1901, T e u b n e r .

Das vorliegende Buch ist aus demselben pädago
gischen Gedanken hervorgegangen wie die geometrischen 
Aufgaben des Verfassers, die durch H errn  S c l x ü l k e  
in Jah rgang  V I, S. 120 die verdiente W ürdigung er
fahren haben. Auch die stereometrischen Aufgaben 
werden sich überall da Freunde erwerben, wo der 
W unsch bestellt, den U nterricht aus der grauen Theorie , 
herauszuhehen und für ein lebendiges, auf klarer A n
schauung beruhendes Wissen fruch tbar zu machen. Die 

! Idee, dieses Ziel dadurch zu erreichen, dass die Sätze 
! des zusammenfassenden Systems als der N iederschlag 

der Begriffsbildung erscheinen, die sich hei dem Schüler 
durch die Beschäftigung m it den ihm vorgelegten Auf
gaben von seihst vollzieht, halte auch ich fü r sehr 
glücklich. W ie in dem planim etrischen Buch tragen 
auch hier die Aufgaben vielfach vermöge der Anwen
dung bestim m ter M assangaben einen ganz speziellen 
C harakter, dieser w ird durch die physikalische und 
geographische E inkleidung, die der Verfasser bisweilen 
wählt, mannigfach noch gesteigert.

An Einzelheiten sei die Behandlung des Eulerschen 
Satzes erwähnt, den der V erfasser n ich t auf die Gru- 
ncrtsche A rt, sondern — nach Eulers V organg seihst, 
— durch P rojektion aller F lächen auf eine von ihnen, 
zunächst für einige besonders einfache K örper, dann 
allgemein beweist, um daran anschliessend seine M odi
fikation für K örper besonderer Form  zu erwähnen (hier 
fasst sich der Verfasser meines Erachtens zu kurz). In  
einem besonderen A bschnitt IX  finden sich „Schwierigere 
A ufgaben“, die meist algebraischen, nur au f räum liche 
Verhältnisse bezugnehmenden C harakter tra g e n , den 
Schluss b ildet eine Reihe von Tafeln m it Zahlenwerten 
gerade für solche A ufgaben , darun ter auch einige 
trigonom etrische Angaben.

Dass der Verfasser als Ausgangskörper nicht den 
W ürfel, sondern das Tetraeder wählt, halte ich, aus 
den von ihm selbst angegebenen Gründen, für sehr 
gerechtfertigt. Die Inhaltsberechnungen der schiefen 
K örper erledigt er durch V erschiebung der dünnen 
P latten , in  die er die geraden K örper zerlegt denkt, dabei 
exem plifiziert er auf einen Stoss Schreibhefte. M it 
diesem V erfahren, das ich selbst fortw ährend zur Be
gründung des Cavalerischen Prinzips benutze, bin ich sehr 
einverstanden, vermisse aber h ier in dem Schusterschen 
Buche die theoretische Zusammenfassung, die doch um 
so w ichtiger ist, als seine auf das Prism a zugeschnittene 
Beweisführung nicht einfach ohne weiteres auf die 
Pyram ide übertragen werden kann, h ier ist eine L ücke' 
zu konstatieren. Ebenso is t die H erleitung der Inhalts
formel für die Pyram ide durch Zerlegung des W ürfels 
n ich t ausreichend, weil sie nur für die Pyram ide passt, 
deren H öhe von der Grundfläche in bestim m ter Weise 
abhängt, auch hier bedarf der Beweis der allgemeinen 
Inhaltsform el einer Vervollständigung. Die im  Titel 
angeführte Berücksichtigung der M ethoden der dar
stellenden Geometrie ist anscheinend so zu verstehen, 
dass der Verfasser die Lösung der von ihm gegebenen 
A ufgaben vorzugsweise m ittels dieser M ethoden bew irkt 
wissen will. In  der T hat b ietet auch der hier gegebene 
L ehrgang für die H ineinziehung der Grundbegriffe der 
darstellenden Geometrie in den stereom etrischen U nter
rich t vielfache Gelegenheit.

Alles in  allem genommen, darf man auch dieses 
Buch als einen erfreulichen weiteren Schritt auf der 
neuen vom Verfasser angegebenen Bahn der Beach
tung der Fachlehrer angelegentlichst empfehlen. P.
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Z u r  B e s p re c h u n g  e in g e tro ffen e  B ü ch e r.
(Besprechung geeigneter B ücher Vorbehalten.)

S p u l e r ,  A ., Die S chm etterlinge E uropas. 3. Aufl. 1. Lfg. 
S tu ttg a rt  1901, Hoffmann. Mk. 1 .—.

S t u r m ’s F lo ra  von D eutschland. 2. Aufl. 9. B d.: H ülsen
früch te , M yrten, H eiden, P rim eln . Von E . IT. L. K rause. 
M it 64 Tafeln  und 61 Abh. im Text. S tu ttg a rt 1901, Lutz.

T i e r e  d e r  V o r w e l t ,  R ekonstruktionen vorw eltlicher T iere, 
entw orfen von G u s t a v  K e l l e r ,  m it E rläu terungen  von 
A n d r e a s .  6 W andtafeln  fü r den A nschauungsunterricht 
m it T ex theft. Cassel 1901, F isher. P re is der 6 Tafeln 
Mk. 30.—, aufgez. 48.—, der einzelnen Tafel Mk. 6.—, auf- 
gez. 9.—.

T w r d y ,  R ., L ehrbuch der M ineralogie und Geologie. Mit 
259 Abb. u. i Tabelle. W ien 1902, D euticke. Mk. 2.50.

Y o g t ,  H .. Die M athem atik im  Reform gym nasium  Neuo 
Ja h rb ü ch e r fü r Philo logie  und Pädagogik  1901, II .

V o l c k m a  r , E ., K urzes L ehrbuch der Chemie, zunächst fü r  
den U n terrich t an höheren L ehranstalten . M it 71 F ig u re n .
2 . Aufl. Cassel 1901, F ish er & Co.

W  a 1 s e m a n  n , H ., J .  H . Pestalozzis Rechenm ethode. Mit 
l Abb. u. 2 Tabellen. H am burg 1901, Lcfevre. Mk. 3.—.

W i l d e r m a n n ,  M., N aturlehro. Mit 130 Abb. 3. Aufl. F re i
burg  1901, H erder. Mk. 1.25 geb.

W i 1 h e 1 m y, A., G eschichte der Chemie im X IX . Ja h rh u n d e r t. 
(Aus „Das deutsche Ja h rh u n d e rt“), B erlin  1901, S chneider 
& Co.

W o  v g i t  z k  v , G., B lütengeheim nisse. E ine B lütenbiologie 
in  E inzelb ildern . Mit 25 Abb. Leipzig 1901, T eubner. 
Mk. 3 .-- geb.

W u n s c h  in a n n , E ., G eschichte der P hysik  im X IX . J a h r 
hundert. (Aus „Das deutsche Jah rhundert) . Berlin  1901, 
S chneider & Co.

F ür

S ch iiler -p lio th e k e n

Die Erde
und die Erscheinungen ihrer Oberfläche.

N ach E . Reclus von D r. O t t o  U lc . 
Z w eite um gearbeit. Auflage von D r. W illi Ule, 

P riva tdocen t an der U n iv ersitä t H alle. 
M it 15 B untdruckkarten , 5 V ollbildern und 

157 Textabbildungen.
Pre is geh. 10 Mk., eieg. geb. 12 Mk.

und

% P r ä m ie n . *

D a s  J t u c l i
der

physikal. Erscheinungen.
N ach A. G u i 11 e in  in  bearbeite t von P rof. 
Dr. I t .  S c h u lz e . Neue Ausgabe. M it ll 
B untdruckbildern , 9 g r. A bbildungen und 

448 H olzschnitten , g r. 8°.
P re is  10 Mk.; geb. 12 Mk. 50 Pf.

V e rla g
von

O t t o  S a l l e
ill

B erlin  W .  30
Maassenstrasse 19.

im D ienste der Gewerbe. K unst und W issen
schaft. N ach A . G u ille m in  bearbeitet 
von P rof. Dr. l t .  S c h u lz e . Z w eite er
gänzte Auflage. Mit 416 H olzschnitten , 15 
aepara tb ildern  und B untdruckkarten , gr. 8 °.

Pre is 13 Mk.; geb. 15 Mk.

ricui t>ou O . S o l le .  S e t l i n  W . 30.

S c h r if te n  t>e$ 9 ? c m n a r ä tc 5  

Dr. med. 2 B id )U tf ll l l l« 2 B iC ö lll lD cu
fü r

% t e m f t f e i j e n U i g v
1. ¿>ic ^ifuraflflcnic. ^ rc  5)c» 

linjibhing ii.$cüiutfl. ein iflotljgelj. f. 
'Jicrucithoiitc. 2. Silit. ^SveiS 2 Bit.

2. c i c ß c n s t c a f f n  fü r  3 * e u r -
fl(lf;cttißcr. 2. Sufi. 'Preis 1 ML

3. 5>i« 2$aff>rßurctt. gnnerc it. 
äufocrc SJcifjettinrocnbimg im §niifc.

n  2. Vluft. PteiS 1 ML, geb. ML 1.25. H

hat ein .Jahrhundert lan g  P ianos fü r 
L eh rer gebau t und sich dabei zur 
P flich t g em ach t, stets a lle ih re  
W ünsche zu berücksichtigen , so dass 
heute das P iano  von

Rud. Ibach Sohn
llo f-P ian o fab rik an t 

S r. Maj. des K önigs und K aisers,
B a rn ie n -B e rlin -B re m e n -

B am b u rg -K ü lii .
„das Lehrer-Piano'“ heissen d a rf  un ter 
a llen  anderen

F ilia le : B erlin. Potsdam erstr. 22b.

i Baumgartner’s Buchhandlung, Leipzig.
Z ur V ersendung gelangten kürzlich :

Lehrbuch der
;* * * * Technischen Mechanik.

A chte n eu  durc ligesehene 
u n d  v e rm eh rte  A uflage.

M it fast 900 Textabbild. Broch. 20 Mk., geb. 22 Mk.

Aug. Ritter,
Geh. R eg .-R ath  und P rofessor an  der K önigl. Technischen Hochschule Aachen. ' »

Lehrbuch der “r,llc A'"",s”- 1SW- 
|*  * * * Analytischen Mechanik.

M it 224 Textfiguren. Broch. 8 Mk., geb. 10 Mk.

: Lehrbuch der 3. A uflage. IS!)!).

*  *  *  *  *  Ingenieur - Mechanik.
M it 012 Textfiguren. Broch. 10 Mk., geb. 18 Mk. ‘

►

E in e  neue Auflage eines dieser B ände w ird  von den zahlreichen F reunden  
der R i t t e r ’ sehen L ehrbücher ste ts m it F reuden begrüsst. H aben doch diese 
trefflichen L ehr- und H andbücher im  Laufe der Ja h re  sich im m er m ehr ein
g ebürgert und ih re  Vorzüge, die k lare und durchsichtige Behandlung des Stoffes, 
die verständliche und präcise Ausdruckswelse, ihnen im m er neue Leser und A n
h änger zugeführt. P rof. Dr. H olzm üller sag t in  der Z e itsch rift fü r m athem at. 
U n te rrich t (1899 H eft 5) h ie rü b er: Ich  selbst habe diese R i t t  e r ’sehen Bände 
häufig zu R a the  gezogen und kann sie n u r zum Studium  em pfehlen. gftSF  Die
selben gehören 7.11111 Besten, was w ir haben.
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£.£eybolö’sjfachfolger
K  Ö 1 SB

übersenden auf Wunsch franko 

die ausführliche Beschreibung mit P re is
angaben des in No. 3 dieser Zeitschrift 

besprochenen

*  *Universal- * 
* * Projektionsapparates.

* * * * * *
V e rla g  von ß u s t a v  F i s c h e r  i n J  e 11 a.

Soeben e rsc h ie n :

Frenkel, Gymnasium zu Göttinnen Anatomische
Wandtafeln,

Gymnasium zu Göttingen
für den naturgeschichtlichcn U nterricht 
an höheren Lehranstalten bearbeitet. 

A cht Tafeln in Laudkarten-Form at. P r e i s  jed e r Tafel 5 M ark, auf
gezogen 10 M ark, cpl. m. T ext 40 M ark, aufgezogen 80 Mark.

B isher erschienen : Tafel I —VI.
Tafel I /V II I  ste llen  dar: I . B rustkorb , obere B auchorganc, Z w erchfell. — 

II. V orderansicht der L ungen im Zustande der E ina tm ung , K ehlkopf, L uftröh re  
und Schilddrüse. — I I I .  B auchhöhle nach A b tragung  der B auchdecken. — 
IV . Die B auchhöhle nach E n tfe rn u n g  der Loher, des Magens, der Milz und des 
Darm es. — V. Das R um pfskele tt von vorn gesehen. — VI. Die R um pfm uskulatur 
von vorn gesehen. — V II. Das G ehirn in verschiedenen A nsichten. — V III . Die 
Sinnesorgane.

I D .  l i e f t * ,
Optische W ”erkstätte 

W etzlar
Filialen : B er lin  N  W .,Luisenstr. 45 

N e w -Y o r k  41 IW . 59 Str. 
C hicago 659 W.Mikroskope

M ikrotom e  
l i  n p e n - 31 i k  r o s k  o p e

Mikrophotographische Apparate.
Photographische Objektive 

Projektions-Apparate.

lieber 60 000  Leitz-Mikroskope  

im Gebrauch.
D eutsche, englische und französische 

K ataloge kostenfrei.

Z u  dem Meth. 
Leitfaden fü r  
den A nfangs
unterricht i. d. 
Chemie v. Prof. 
D r. Wilhelm  
Levin liefert 

s ä m t l ic h e  
j f p p a r a t e  

genau nach den Angaben des Ver
fassers, prom pt und billigst

R ich ard  M üller-U ri,
I n s t i t u t  f. g la s te c h n is c h e  E r z e u g 
n is se , c h e m isc h e  u . p h y s ik a l is c h e  

A p p a ra te  u n d  G e rä ts c h a f te n . 
B raunschw eig, Schleinitzstrasse 19.

Verlag van Otto Salle in Berlin W  30.

Einheit 9er jiaturkräjte
Ein B eitrag  zur N aturphilosophie 

von
P. A ngelo S ecch i, S. J .

w eil. D irek tor (1er S ternw arte  des 
Collegium  Rom anum .

A utorisierte U ebersetznug
von

Prof. Dr. L . lin d . S ch u ltze .
2. revidierte Auflage.

2 Bände m it fil Holzschnitten. 
Preis geliertet 12 Mk.; gebunden 14 Mk.

V e r l a g  
von O tto  S a lle  in B e rlin  W . 3 0 .

D er U n terr ich t
in  der

analytischen Geometrie
Für Lehrer und zum Selbstunterricht.

Von

Dr. Wilh. Krumme,
w eil. D irek to r der O ber-R ealschule 

in B raunschw eig.

M it 53 F iguren im Text.

Pre is 6 Mk. 50 Pf.

V  e r l a g  
von O tto  S a lle  in  B e rlin  W . 3 0 .

I>as Wetter
Meteorologische Monatsschrift 

fü r  Gebildete aller Stände.
H erausgegeben von

Prof. Dr. R. Assmann,
A bthcilungs-V orstehcr im  K gl. 

Preuss. Meteorologischen In s titu t.
18. J a l i r ^ a n g .

Mit kolorierten  K artenbeilagen  über die 
m onatlichen N iederschläge nebst den 

3Ionats-Isobaren und -Iso therm en.
P re is  pro Jahrgang von 12 Heften 6 Mk.

E in  P robeheft g ra tis  und franko.
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B e s te s
galvanisch. Element
f ü r  physika 1. und ehem. 
U n te rn ch t.G ieb t dauernd 
sta rke  Ström e. Is . R efe

renzen hoher Schulen. 
A usführliche Broschüre 

g ra tis .

Umbreit & Matthes, L e ip z ig - P l . i .

Im V erlage von O t t o  S a l l e  in 
B e r l in  is t  in  V orbereitung:

H  i 1 f s b  u  c h  
für Den geometrischen Unterricht 

an höheren lehranstalten .
V o n  O skar lie sser ,

O berlehrer an der K linger-O berrealschule 
zu F ra n k fu r t a. M.

Das Buch um fasst die E lem ente der 
P lan im etrie , so w eit’ dieselben nach den 
L ehrplänen B ehandlung finden sollen. Es 
is t  ein Uebungsbucli und ein Lehrbuch zu
gleich. Im  Vordergründe stehen die, Auf
gaben : m öglichstes Hlnausscliicben der 
strengen Bew eisführung, Gewinnung der 
Sätze aus reichlich gegebenen Aufgaben 
a u f 'd c r  unteren  und m ittle ren  S tu fe , so
wie E inführung neuerer Gesichtspunkte 
sollen den U n terrich t erle ich tern  und 
fördern.

P r e i s  ca. 3  M a rk .

I)ie  Form eln
für die Summe der natürlichen Zahlen 
und ih re r ersten Potenzen abgeleitet 

an Figuren.
Von

Dr. Karl B o chow
O berlehrer in  M agdeburg.

Preis I Mk.

Grundsätze und Schemata
fü r den

R ecken-Unterricht
an höheren Schulen.

M it e in em  A n h ä n g e :
Die periodischen Dezimalbriiche

nebst Tabellen für dieselben.
Von

Dr. Karl B o cho w
O berlehrer a. d. Realschule zu M agdeburg. 

Preis 1.20 Mk.

V erlag  von  O tto S a lle  in  Iter lin  W . iiO.

Bei Einführung neuer Lehrbücher
seien der B eachtung der H erren  F ach leh re r em pfohlen:

G eom etr ie .
F o n l f n o r *  JL ehrlm ch d e r  G e o m e tr ie  fü r den m athem atischen U n te rrich t 
UwflB\ . f i t3 f  • an höheren L ehranstalten  von Professor Dr. Hugo Fenkner in
■........ ............ ............. B raunschw eig. Mit einem V orw ort von Dr. W. Krumme, D irek to r

der O ber-Realschule in  ßraunschw eig . — E rs te r  T eil: E b e n e  G e o m e t r i e .  
3. Aufl. P re is 2 M. Z w eiter T e il: R a u m g e o m e t r i e .  2. Aufl. P re is 1 M. 40 P f.

A rith m etik .
P o  n  Ir n r a  r  ■ A ritH m etisC h e  A u fg a b e n . Mit besonderer B erücksich tigung  
i t / i l l V l I ü i  • von A nw endungen aus dem Gebiete der Geometrie, T rigonom etrie , 

P hysik  und Chemie. B earbeitet von Professor_D r. Hugo Fenkner
in  Braunschw eig. — A u s g a b e  A (für 9stufige A nsta lten): Teil I  '(Pensum  der 
T ertia  und U ntersekunda). 4. Aufl. P re is 2 M. 20  P f. T eil I l a  (Pensum  der 
Obersekunda). 2 . Aufl. P re is l M. Teil I l b  (Pensum der P rim a). P re is 2 M.
— A u s g a b e  B (für ßstufige A nstalten): 2. Aufl. geb. 2 M.

C Q r \ / i i c  ■ R e g e l n  d e r  A r i t h m e t i k  u n d  A l g e b r a  zum G ebrauch an
OCI VUb • höheren L ehranstalten  sowie zum S elbstun terrich t. Von O berlehrer
----------------------  Dr. H. Servus in B erlin . — T eil I  (Pensum  der 2 T ertien  und U n ter

sekunda). P re is l M. 40 P f. — Teil I I  (Pensum  der O bersekunda und P rim a). 
P re is 2 k .  40 P f. P h y s i k .

L e it fa d e n  d e r  P h y s ik ,  von D r. J. Heussi. 15. verbesserte Aufl 
Mit 172 H olzschnitten . B earbeite t von H. Weinert. P re is l  M. 50 P f
— Mit A nhang „G rundbegriffe der Chemie.“ P re is  l M. 80 P f.
L e h rb u c h  d e r  P h y s ik  fü r Gym nasien, R ealgym nasien, Ober 
R ealschulen u. and. höhere B ildungsanstalten . Von Dr. J. Heussi. 6. verb 
Aufl. Mit 422 H olzschnitten . B earbeitet von D r. Leiber. P re is  6 M

Heussi:
Heussi:

C hem ie.
I o w i ń  ■ 3 Ic th . L e itfa d e n  f ü r  d en  A nfaiigs-U ii t e i 'f lo l i t ln  d e r  C h e m ie
L Ö V I M  • un te r B erücksichtigung der M ineralogie. Von Professor Dr. Wilh. Levin. 
------------------- 3. Aufl. Mit 92 A bbildungen. P re is  2 M.
X A / o i n o r f  ■ h i e  O  ru n d  b e g riffe  d e r  C h em ie  m it B e rücksich tigung  der VV e i n e n  . w ichtigsten  M ineralien. F ü r  den vorbere it.U nterrich t an höheren 
-------------------------- L ehranstalten . Von H. Weinert. 3. Aufl. Mit 31 Abbild. P re is 60 P f.

Vertag von Ferdinand fiirt in Breslau.
Soeben erschien :

10. B ea i'b e itu n g  besorgt von Prof. Dr H . R eich en b ach
von

S a m u e l  S c h i l l i n g s

Grundriss der ¡STaturgeschicMe.
T e i l  I :  R as T ierreich.

Mit B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  N a t u r g e s c h i c h t e  d e s  M e n s c h e n  und  H i n w e i s e n  a u f  d ie  6 e s a n d h e l l s p H e g e .
Mit 537 A bbildungen, einer K arte  und einer farb igen  Tafel.

8°. 432 S. G ebunden 4 Mk.
™ ™ i V e rb re itu n g : d e s  G e s a m tw e r k e s :  7 0 0  0 0 0  E x e m p la re , jemmmm

Co. Verlagsbuchhandlung, Cassel (Hessen.)
K ürzlich  erschienen und durch alle B uchhandlungen zu b ez ieh en :

W andtafeln vorw eltlicher T iere. E n tw orfen  von G ustav  K eller, 
M ünchen. Mit T ext von P rofessor D r. A ndreae, D irekt, d. R öm er- 
Museums, H ildesheim . Tafel J : Seekuh. 2. Ichtyosauren. 3. Mam- 
m uth. 4. T rlceratops, A gathaum as. 5. P lesiosauren . 6. R iesenhirsch. 
F orm at jed er Tafel 102X136 cm. P re is ro h : Mk. 30.—, aufgezogen 

Mk. 48.—. E inzelne  T afeln  roh  Mk. 6.—, aufgezogen Mk. 9.—.
■ ■ ■  s h  -  Z unächst fü r den U n te rrich t an liöh. L eh ransta ltenK u r z e s  L e h r b u c h  d e r  Chewise» von P rofessor Dr. E. V o l c k  m a r .  Zweite vermehrte

Auflage m it 71 Abbild. Mk. 3.— geb., Mk. 2.40 broch.

Ü iere  Der Vorwelt
An F ach leh re r P robe-E xem plar au f W unsch

L e u c k a r t -C h u n ,  Z o o l o g i s c h e
k o s t e n f r e i .

W a n d ta fe ln . I I .  10 A m phibia, Gefässsystem. 
I I .  l i  A m phibia, D annsystem . 
P re is e iner Tafel roh Mk. 5.— ,

aufgezogen Mk. 8.— m it Text.

S c h r ö d e r ,  e h e m . - t e c h n .  W a n d ta fe ln

© v .
Lief. (5 T afeln) Mk. 10.— roh, Mk. 16.— aufgez. E inz . Taf. Mk 

■X- -x- A u sfü h rlic h e  i l lu s t r ie r te  K a ta lo g e  au f  W u n sc h

Lf. V II. Tafel 31: K ohlenm eiler. 32: K oks
ofen. 33: E isenevz-Rostofen. 34: E isen
hochofen. 35: W inderhitzer. P re is  der 
2.50 roh, Mk. 4.— aufgez. m it Text.

k o s t e n f r e i ! «X- «X- ^

m r  H ierzu je  eine Beilage der V erlags-Firm en C. F . A m elang’s V e rlag  in L eipzig , G. I). B a e d e k e r  
in E ssen , E rw in  N aege le  in S tu t tg a r t ,  B . G. T e u b n e r  in  L e ip z ig , L eopo ld  Voss in H am b u rg , welche geneigter 
Beachtung empfohlen werden.

D ruck von H. S i e  v e r s  & Co.  N a c h f . ,  Braunschw eig.


